
		
			
		
	
Ein Köder für MATERIA

 

Perry Rhodan plant einen Bluff - und das Kristallimperium macht mobil

 

von Arndt Ellmer

 

Nach wie vor stehen sich im Frühjahr des Jahres 1291 Neuer Galaktischer Zeitrechnung im Zentrum der Milchstraße zwei Mächte gegenüber. In Dengejaa Uveso, dem riesigen Schwarzen Loch, verbirgt sich die Superintelligenz ES, der uralte Freund der Menschheit, vor den Zugriffen der Kosmischen Fabrik MATERIA.

Von Bord der SOL aus versuchen Perry Rhodan und seine Begleiter, der Superintelligenz zu helfen, um damit größere Bedrohungen von den Völkern der Galaxis abzuwenden. Rhodan, der seit einiger Zeit als Sechster Bote von Thoregon aktiv ist, weiß, dass die mächtigen Wesen in MATERIA die Koalition Thoregon vernichten wollen - und damit auch jene Völker, die zu der Koalition gezählt werden.

Die genauen Motive der Thoregon-Feinde sind dem Terraner nach wie vor nicht bekannt. Er kennt nur die grundlegenden Aussagen, die für die Koalition und ihr Ziel sprechen, den Frieden in einigen Bereichen des Kosmos durchzusetzen. Um Erfolg zu haben, müssen Rhodan und seine Freunde erst einmal ES helfen.

Immerhin gelang es einem Kommando aus drei Galaktikern, an Bord von MATERIA grundlegende Informationen zu erhalten und den Gestalter Shabazza zu entführen. Inzwischen ist dieser Feind der Menschheit tot, dessen Aktivitäten Tod und Verderben über mehrere Galaxien brachten.

Mittlerweile steht im Zentrum der Milchstraße die nächste Etappe im großen Kampf zwischen Thoregon und MATERIA bevor – und Perry Rhodan setzt seine Geheimwaffe ein: Es ist EIN KÖDER FÜR MATERIA... 

 

 

 

 

 

 


	Die Hauptpersonen des Romans:

 

Perry Rhodan - Der Sechste Bote von Thoregon bereitet den großen Showdown am Schwarzen Loch vor. 

Reginald Bull - Rhodans ältester Freund ist in geheimem Auftrag unterwegs. 

Bostich - Der Imperator des Kristallimperiums spielt sein ganz persönliches Machtspiel. 

Tautmo Aagenfelt - Der Hyperphysiker macht Experimente mit ungewissem Ausgang. 

Monkey - Der Oxtorner hat eine merkwürdige Begegnung. 
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Vergangenheit: 18. Februar 1291 NGZ

 

„X minus zwanzig", verkündete der Syntron des Camelot-Kreuzers.

Auf dem Panorama-Bildschirm waberte ein Gemisch aus grauen und rosaroten Schlieren. In Wirklichkeit war es weder Grau noch Rosa. Der Hyperraum betrog die Optiksysteme. Er spiegelte ihnen vor, dass es sich bei ihm um eine harmlose, ja vertraute Erscheinung handelte.

Armin Assitar, seines Zeichens Chef des Boden-Abwehrdienstes und derzeit auf einem seiner seltenen Einsätze außerhalb Camelots, spürte in sich eine völlig ungewohnte Art von Anspannung, wie er sie seit Jahren nicht mehr festgestellt hatte. Er beruhigte sich mit der Erklärung, dass es an der Hektik und Eile lag, in der sie aufgebrochen waren.

Alles hatte schnell gehen müssen. Die Folie war gerade mal vierundzwanzig Stunden vor dem in Kristall 1 genannten Zeitpunkt nach Camelot gelangt.

Vorsichtig tastete der Cameloter über die Biomol-Maske. Sie entstellte sein Gesicht nach eigener Meinung derart, dass man ihn für des Teufels Urgroßmutter halten musste statt für einen Menschen. „Alle Geschütze bereit zum Feuern", murmelte er und richtete seinen Blick wieder auf den Wandschirm. „Beim geringsten Anzeichen einer Bedrohung ballern wir, was das Zeug hält."

Sie mussten am Ziel mit Feindberührung rechnen.

Assitar warf einen Blick auf die dünne Folie mit den Koordinaten. Mochte der Himmel wissen, wie das Ding ins Camelot-Büro von Olymp gelangt war. In die Folie hatte jemand neben den galaktonautischen Koordinaten des Treffpunktes mehrere winzige Speicherkristalle eingeschweißt. Sie enthielten wichtige Informationen über eine der gefährlichsten Organisationen, welche die Galaxis jemals gesehen hatte.

Sozusagen als Vorleistung gab sie der Informant an Camelot weiter. Warum gerade an sie und nicht an die Liga Freier Terraner, das Kristallimperium, das Forum Raglund oder eine der vielen kleineren Mächte der Galaxis, entzog sich bisher der Kenntnis der Cameloter. „Es ist eine Falle", hatte Homer G. Adams die sechsköpfige Crew im HQ-Camelot verabschiedet. „Die Galactic Guardians versuchen auf diese Weise, an Führungskräfte Camelots heranzukommen und uns zu schwächen."

Es erinnerte Assitar daran, dass es den Guardians über Jahrzehnte hinweg nicht gelungen war, einen Agenten in ihre Reihen einzuschleusen. Ein einziges Mal hatte es ein Guardian geschafft, unerkannt bis nach Camelot vorzudringen. Doch auch dieser Versuch hatte in einem Desaster geendet.

Der Chef der Bodenabwehr Camelots war nicht Homers Meinung. Wäre es den Galactic Guardians nur darum gegangen, ein paar Cameloter in ihre Hand zu bekommen, hätten sie es einfacher haben können als durch die Präsentation eines angeblichen Überläufers. Gleichzeitig maß Assitar einem zweiten Aspekt der Angelegenheit ebensoviel Bedeutung zu. „Es geht um ein Menschenleben", hatte er Adams geantwortet. „Um ein Einzelwesen. Und das nimmt bei uns ebenso den höchsten Stellenwert ein wie bei Thoregon."

Diese Worte hatten Homer schließlich überzeugt.

Camelot und Thoregon.

Prinzipien, die sie auf dem Planeten Phönix für selbstverständlich hielten, deckten sich mit der Agenda von Thoregon. „X minus drei", hörte Assitar den Syntron sagen.

Augenblicke später kehrte die THALASSA in den Normalraum zurück. Die Orter werteten blitzartig alles aus, was sich irgendwie erfassen ließ. Dann gaben sie Entwarnung.

Im Umkreis von zehn Lichtjahren war nichts zu erkennen, was dem 100-Meter-Kreuzer irgendwie gefährlich werden konnte. 7,3 Lichtjahre entfernt zog die kleine weiße Sonne Topas ihre Bahn. Sie besaß fünf Planeten, von denen der äußerste Zephos hieß. Vor etlichen Jahren hatte Camelot auf der unbewohnten Welt einen Stützpunkt errichtet und ihn wenig später halb vollendet geräumt.

Schuld daran trugen die Galactic Guardians. Durch ihre verstärkte Anwesenheit im Topas-System hatte der geplante Geheimstützpunkt seinen Sinn verloren. Seither zählte Zephos zu den Operationsbasen der Guardians.

Armin Assitar verzog den Mund zu einem schiefen Grinsen. Das Biomol bildete Wülste und erinnerte ihn daran, dass sich die Verkleidung nicht für Grimassen eignete. Dazu war sie nicht fein genug gearbeitet.

Dass ausgerechnet von Zephos ein Hilferuf an Camelot erging, fügte den Merkwürdigkeiten im Zusammenhang mit dieser Welt eine weitere hinzu.

Assitar warf Milton Oboque im Pilotensessel einen fragenden Blick zu. Der terranische Hüne senkte zustimmend den Kopf. „Wir sind im Plan", sagte er. „Bis zum Einschalten des Transmitters bleiben exakt siebenundvierzig Minuten."

„Space-Jet klar zum Abkoppeln." Assitar ertappte sich dabei, wie seine Finger zum Hals glitten und am Ansatz der Maske kratzten. Dort bildete der Schweiß juckende Pusteln auf der Haut.

Hätte der Kerl ihnen nicht ein bisschen mehr Zeit für die Vorbereitungen geben können?

Wahrscheinlich wird ihm der Boden unter den Füßen zu heiß, dachte der Terraner im Dienst Camelots.

Niemand gab ihnen die Garantie, dass das Rendezvous tatsächlich zustande kam. Und wenn, dann blieben Zweifel, ob es sich wirklich um die erwartete Kontaktperson handelte.

Wenigstens hatte der Unbekannte seine Iris und seine Individualschwingungen dokumentiert, dazu eine biologische Besonderheit. Er besaß am rechten Fuß sechs Zehen. „Jet koppelt ab", meldete der Syntron.

An Bord befanden sich ein Transmitter sowie acht bis an die „Zähne" bewaffnete Kampfroboter vom Typ TARA-V-UH.

Assitar aktivierte den Selbstzerstörungsmechanismus der Space-Jet. Von jetzt an in genau zwei Stunden würde der Diskus explodieren. Der Cameloter lehnte sich im Kommandantensessel zurück und beobachtete den ständig schwächer werdenden Ortungsreflex. Augenblicke später ging die Jet in den Metagrav-Flug über. Vier kurze Hyperraum-Manöver schrieb ihr das Programm vor, mit denen sie ihre Spur zum Kreuzer verwischte.

In einer weiteren Etappe steuerte sie den Rand des Topas-Systems an. Die Entfernung zum fünften Planeten betrug dann noch zehn Lichtminuten. Während das Schiff in freiem Fall und mit sechzig Prozent Lichtgeschwindigkeit in Richtung der weißen Sonne stürzte, verringerte sich der Abstand um weitere drei Lichtminuten. Der Zeitpunkt zur Aktivierung des Transmitters war gekommen.

Zumindest sah das Flugprogramm es vor.

Ob es klappte, würden sie frühestens in eineinhalb Stunden erfahren, wenn die Space-Jet zurückkehrte. Bis dahin gab es aus Sicherheitsgründen keine Verbindung zu dem Diskus.

 

*

 

„Ortung!" stieß Milton Oboque hervor.

Assitar fuhr aus seiner halb liegenden Haltung auf, in der er vor sich hin gedöst hatte, und blinzelte in Richtung Chronograph. Eine Stunde und achtzehn Minuten! Der Diskus war zu früh. „Die Koordinaten stimmen mit den vorprogrammierten Rückkehr-Werten überein", meldete der Syntron. „Achtung, die Space-Jet beginnt zu senden."

Der Automat schaltete die Aufzeichnung ein. Parallel dazu lud er die Daten in einen Puffer und spielte die Sendung ab.

In der THALASSA machte sich gespannte Aufmerksamkeit breit.

Die Aufnahmen zeigten die Ankunft am Rand des Topas-Systems und die Annäherung an den fünften Planeten. Vier Gesteinsringe umgaben Zephos auf unterschiedlichen Bahnen. Sie stammten von ehemaligen Monden. Jemand hatte sie vor ungefähr sechstausend Jahren zerstört.

Vier der acht TARAS postierten sich vor dem Abstrahlfeld des Transmitters, die übrigen hielten sich im Hintergrund. Die Mündungen ihrer Strahler drohten in Richtung des Geräts.

Exakt mit dem Beginn der siebenundvierzigsten Minute leuchtete das Feld auf. Das Gerät erhielt Kontakt mit einer Gegenstation auf oder in den Trümmern über Zephos.

Fünf Sekunden warteten die Kampfroboter, bis sie in das Feld traten und verschwanden.

Jetzt musste es sich entscheiden. Entweder handelte es sich um eine Falle, oder der Galactic Guardian wechselte tatsächlich die Seiten.

Jerome Pennsylvanier nannte sich der Unbekannte in den Kristallen. Armin hielt das für einen Tarnnamen, falls die Folie mit den Kristallen in falsche Hände geriet. „Er oder sie spielt mit dem höchsten Einsatz, den es geben kann", sagte er.

Niemand gab dem Unbekannten die Garantie, dass es sich wirklich um Roboter Camelots handelte, die ihn da in Empfang nahmen. Genauso gut konnten es Maschinen einer anderen Organisation oder der Guardians selbst sein, die seine Folie abgefangen hatten. Gespannt starrten sie auf die Aufzeichnung. Fünf Minuten kamen einem in einer solchen Situation wie eine halbe Ewigkeit vor. „Da!" stöhnte Oboque unterdrückt auf.

Zwei der Kampfmaschinen kehrten zurück und übermittelten Aufnahmen aus der Gegenstation. Es handelte sich um eine Höhle. Im Hintergrund ragte ein Energieaggregat auf. Armdicke Kabel verbanden es mit dem Transmittergerät.

Ein Stück seitlich stand eine Gestalt im Raumanzug. Zwei der TARAS näherten sich ihr. Sie bauten ein Schirmfeld auf und füllten es mit Atemluft. Die Gestalt stieg langsam aus dem Anzug.

Der Aufnahme-Roboter zoomte das Gesicht - ein Allerweltsgesicht. Da sie nicht wussten, wie der Unbekannte aussah, konnte sich jeder für ihn ausgeben. Zumindest so lange, bis die Tests das Gegenteil bewiesen. Diese fielen positiv aus. Die Aufnahme aus der Gegenstation stoppte, und die Gestalt im Raumanzug betrat die Space-Jet.

Dicht hinter ihr folgten die zwei übrigen Kampfroboter.

Das Transmitterfeld erlosch. Sekunden später verschwand die Space-Jet wieder im Hyperraum. „Die Identitätsprüfung ist abgeschlossen", meldeten die Kampfroboter in der Aufzeichnung. „Es handelt sich um die beschriebene Person. Alle genannten Merkmale treffen zu. Individualschwingung und Zellkernemission werden nicht künstlich beeinflusst."

Das war wenigstens etwas. Seit in der Milchstraße die Informationen durchgesickert waren, mit welchen Fähigkeiten einige von Shabazzas Helfershelfern ausgerüstet waren, suchten Spezialisten bei jeder Sicherheitsprüfung auch nach dezentralisierten Mikrocomputern im Blut.

Alles war schneller gelaufen, als sie vermutet hatten. Es erklärte auch, warum die Jet zwölf Minuten früher zurückgekehrt war.

Der camelotische Einsatzleiter traf seine Entscheidung. „Wir holen die Jet zurück ins Dock und gehen an Bord. Der Unbekannte darf die THALASSA vorerst nicht betreten."

Oboque schickte ein Signal an den Diskus und schaltete die Selbstzerstörungsanlage ab. Die Automatik führte die Jet zurück zum Mutterschiff. „Was jetzt?" hörte Assitar eine gutturale Stimme fragen. „Wohin bringt ihr mich?"

„An einen geheimen Ort", antwortete einer der Kampfroboter. „Das Einsatzkommando bittet dich um Geduld."

Der Fremde gab sich damit erst einmal zufrieden. „Er soll den Raumanzug ablegen", wies Assitar die Roboter an.

Der Unbekannte öffnete den leichten Kampfanzug und ließ ihn achtlos zu Boden gleiten. „Untersucht den Anzug außerhalb der Jet und vernichtet ihn anschließend!" fuhr der Einsatzleiter fort.

Die Maschinen führten den Befehl aus. Sie fanden keinerlei Hinweise auf eine Manipulation, zerstrahlten den Anzug und beseitigten damit den letzten Hinweis auf die Existenz seines Trägers.

Kurz darauf beendete die Space-Jet das Andockmanöver.

Assitar warf Oboque einen auffordernden Blick zu. „Wir gehen hinüber und sehen uns den Kerl an", entschied er.

 

*

 

Die Vorstellungen des Camelot-Abwehrchefs von Galactic Guardians leiteten sich aus persönlicher Erfahrung mit einem einzigen von ihnen her. Und den hatte er nur ein einziges Mal flüchtig gesehen. Zwei Stunden später war der Kerl nämlich tot gewesen.

Timmermann Flannahan hatte sich damals mit einer Gruppe anderer Agenten auf seinen nächsten Einsatz vorbereitet. Assitar war aufgefallen, dass er einen mühsam beherrschten, fast nervösen Eindruck machte.

Für einen Camelot-Agenten seiner Erfahrung stellte das etwas Ungewöhnliches dar.

Und dann dieser Anflug von Fanatismus in seinem Blick...

Warum der Agent ihm so seltsam vorgekommen war, hatte sich kurz darauf herausgestellt, als Denor Massalls Okrill den echten Flannahan fand. Der Mann war tot und nur oberflächlich vergraben. Der falsche Flannahan hatte sich kurz darauf als Galactic Guardian entpuppt und war vom Okrill getötet worden.

Jetzt, beim Anblick des Mannes mitten im Kommandoraum der Space-Jet, spürte Armin Assitar so etwas wie Enttäuschung in sich.

Jerome Pennsylvanier war einsachtzig groß, besaß einen schmalen Kopf mit sympathischen Gesichtszügen und einen blonden Bürstenhaarschnitt. Inzwischen hatte er seine Kleidung abgelegt und eine neutrale Kombination aus einem der Wandschränke angezogen. Die Füße waren nackt, so dass jeder die sechs Zehen an seinem rechten Fuß sehen konnte.

Pennsylvanier interpretierte Assitars Blick richtig und grinste. „Es tut mir leid, wenn ich euren Vorstellungen von einem Galactic Guardian nicht gerecht werde", sagte er mit gutturaler, freundlicher Stimme. „Da gilt es ein Vorurteil zu korrigieren. Den Guardian gibt es nicht. Die meisten von ihnen sind normale Wesen wie du und ich."

Irgendwo in Assitar schrillten Alarmglocken.

Gleichzeitig begann die Maske am Hals stärker zu jucken, so dass er es kaum mehr aushielt. „Warum sagst du uns das so deutlich?"

Der Kerl ging nicht darauf ein. „Mein richtiger Name lautet Yorgan Pittker. Geboren bin ich auf Terra am 30. Dezember 1260.

Zu den Guardians kam ich vor drei Jahren auf Tyengers. Seither gehörte ich zur Mannschaft der PANTANI, eines der letzten alten Zweieinhalb-Kilometer-Kähne. Vor drei Wochen flog ich zum letzten Mal die Handelsroute von Herriök nach Olymp. Anschließend versetzten sie mich auf diesen traurigen Außenposten Zephos."

„Vor drei Wochen... Es hat ziemlich lange gedauert, bis die Folie in unsere Hände gelangte."

„Meine Vertrauensfrau auf Olymp arbeitet im horizontalen Gewerbe. Ihr Zuhälter überwacht sie auf Schritt und Tritt. Er kontrolliert sogar ihre Post. Sie war informiert, dass die Nachricht spätestens am 16. Februar das Camelot-Büro in Trade City erreichen musste. Garantiert fiel es ihr nicht leicht, den Luden auszutricksen."

„Du hast sie eingeweiht?"

„Mann, ich bin Profi! Natürlich ahnt sie nicht im geringsten, worum es tatsächlich geht. So, jetzt seid erst einmal ihr an der Reihe."

Assitar griff entschlossen zum Hals und riss sich die Biomol-Maske ab. „Ich vertraue dir - wenigstens vorläufig", sagte er. „Du kennst mich?"

„Wer kennt dich nicht?"

Die Holobilder der wichtigsten Persönlichkeiten auf Camelot waren in den letzten Wochen durch die galaktischen Informationsnetze in der Milchstraße verbreitet worden; zumindest interessierte Personen sollten sie gesehen haben. Und wer Kontakt zu Camelot suchte, informierte sich garantiert besonders gut.

Seit die Position des Planeten durch Rhodans Rede vor dem Galaktikum öffentlich geworden war, hatte der Flugverkehr im Kugelsternhaufen M30 und seiner Nähe stark zugenommen.

Der Cameloter nahm den Überläufer mit hinüber in die THALASSA. „Du bist dir im klaren, dass dir langwierige Prozeduren bevorstehen", eröffnete er ihm, als sie sich in der Kantine gegenübersaßen und Pittker die - nach seinen Angaben - erste Mahlzeit seit eineinhalb Tagen zu sich nahm. „Unsere Verhörspezialisten drehen dich durch die Mangel. Ich rate dir, von Anfang an die Wahrheit zu sagen und nichts zu verschweigen. Auch nicht, wenn du jemanden umgebracht hast."

„Ich gehöre nicht zu Grannets Killern, falls du das meinst. Eine Kampfausbildung habe ich nie mitgemacht.

Mein Job war rein kaufmännischer Natur."

Armin Assitar kniff die Augen zu schmalen Schlitzen zusammen. Der Name Grannet war früher gefallen, als er erwartet hatte.

Tizian Grannet stand unter allen galaxisweit gesuchten Personen einsam an der Spitze. Nachdem er dem Terranischen Liga-Dienst zuletzt in Fornax ein ganz derbes Schnippchen geschlagen und sich aller seiner Widersacher an der Führungsspitze der Guardians entledigt hatte, war er untergetaucht und lebte seither überall und nirgends. „Grannet und seine Umtriebe", sagte der Cameloter leise. „Was weißt du über ihn?"

„Nicht viel. Persönlich kenne ich ihn überhaupt nicht. Viele sprechen sehr lobend von ihm."

„Wir garantiert nicht", stellte der Abwehrchef eingedenk der Berichte fest, die Gia de Moleon ihnen einst zur Verfügung gestellt hatte. „Bei uns hält man ihn für einen krankhaften, geltungssüchtigen und gemeingefährlichen Psychopathen."

„Vielleicht nur ein krankhafter Träumer, wer weiß. Seine Organisation ist auf keinen Fall zu unterschätzen.

Sie übt bereits heute mehr Macht und Einfluss aus, als die meisten ahnen."

„In welcher Beziehung?"

„Politisch wie wirtschaftlich. Beides zu gleichen Teilen. Die Organisation wächst im stillen. Sie ist vermutlich bereits mächtiger, als das Kristallimperium oder die LFT nur ahnen können. Sie ist eine Art Mafia, falls du mit diesem Ausdruck etwas anfangen kannst."

Armin Assitar strich sich über die zerzausten Haare und rieb sich den Hals, wo es noch immer wie verrückt juckte. Er schwor sich, nie mehr eine solche Maske anzuziehen. Oder wenn, dann musste vorher so viel Zeit sein, dass er das Material auf Hautverträglichkeit hin testen konnte. „Camelot hat andere Ziele und sich bisher so gut wie nie mit den Galactic Guardians auseinandergesetzt", fuhr Yorgan Pittker fort. „Vielleicht ändert sich das in der Zukunft."

„Deshalb wendest du dich an uns und nicht an die LFT oder den TLD?"

„Auch. Aber hauptsächlich deshalb, weil der Kontakt zum Camelot-Büro auf Olymp aufgrund persönlicher Kontakte vergleichsweise einfach zu bewerkstelligen war. An den TLD oder die LFT wäre ich zwar ebenfalls herangekommen, aber dort sind die Büros mit Guardian-Agenten durchsetzt. Ich hätte bei meinen eigenen Leuten zuviel Aufsehen damit erregt." Er lächelte. „Camelot ist sauber. Da haben die Guardians keine Agenten."

Dieses Argument leuchtete Assitar ein. Er ließ den Terraner zu Ende essen und erhob sich anschließend. „Unser nächstes Flugziel wirst du mir sicher nicht verraten." Pittker grinste verhalten. „Du sagst es. Schließlich soll es eine Überraschung sein. Quasi als Willkommensgruß in der freien Welt."

Assitar übertrieb maßlos, aber das hörte der andere schon am Tonfall. Die Sicherheitsbestimmungen schrieben zwingend vor, dass ein Überläufer keinerlei Informationen erhielt. Sie schafften Pittker auf Schleichwegen nach Olymp in das Museumsschiff ISTANBUL. Dort unterhielten die Camelot-Agenten einen geheimen Stützpunkt. Dort nahmen die Spezialisten Yorgan Pittker in die Mangel. Verglichen damit waren die bisherigen Untersuchungen ein Kinderspiel gewesen.

Die THALASSA und ihre Crew kehrten nach der Übergabe auf direktem Weg nach Camelot zurück. Früher hätten sie das nie gewagt. Nachdem praktisch jeder wusste, dass es sich bei Camelot um den Planeten Phönix unter der weißgelben Sonne Ceres handelte, erübrigte sich solche Geheimnistuerei in den meisten Fällen. „Es ist prominenter Besuch eingetroffen", sagte Milton Oboque nach der Rückkehr aus dem Hyperraum und dem ersten Funkgespräch mit der planetaren Leitstation. „Reginald Bull und Gucky sowie zwei ehemalige TLD-Agenten namens Monkey und Trabzon Karett weilen im HQ-Camelot."

 

2.

 

Gegenwart: 21. März 1291 NGZ

 

Vorman Kitissen unterhielt sein Büro in einem Seitenkorridor von Wohnebene vier. An der Tür prangte eine holographische Darstellung seines Namens, sonst nichts. Hinweise auf seinen Beruf und seinen Titel fehlten.

Perry Rhodan blieb stehen und musterte die verschnörkelten Buchstaben. Von ihnen auf eine gewisse Verspieltheit des Mannes zu schließen war mit Sicherheit ein Fehler. Der Terraner nahm an, dass die Schnörkel einem fein ausgeklügelten Plan folgten. Sie sollten sich über das Auge dem Unterbewusstsein einprägen und dort wirken. Es steckte die Absicht dahinter, den Besucher sanft und ausgeglichen werden zu lassen.

Einen kurzen Augenblick zögerte der Unsterbliche, ehe er die Hand in Richtung der Sensorfläche ausstreckte. Der Bewohner der Kabinenflucht kam ihm zuvor. Lautlos glitt die Tür zur Seite und gab den Blick auf das Wartezimmer frei. „Komm herein, Perry", erklang eine tiefe, gutturale Stimme. „Du findest mich im Behandlungszimmer."

Rhodan nickte und trat ein. An der linken Seite schwebte ein eiförmiger Servo-Roboter und scannte den Besucher. „Hirnwellenmuster, Augen und Chip-Emission stimmen mit dem Terraner Perry Rhodan überein", verkündete ein Akustikfeld. „Ich wünsche dir einen angenehmen Aufenthalt."

„Danke."

Ohne sichtbare Hast, aber dennoch schneller als gewöhnlich durchschritt er das Zimmer und die nächste Türöffnung. Schummriges Licht empfing ihn. Würfelförmige Leuchtbereiche aus violetten, dunkelroten, grünen, gelben und orange Farben füllten den etwa hundert Quadratmeter großen Raum aus. „Wähle eine Farbe!" hörte er Kitissen sagen.

Perry entschied sich für Orange, was Vorman Kitissen ein überraschtes Keuchen entlockte. „Halt!" sagte er. „Kehr zurück zur Tür und such dir eine andere Farbe aus."

Irritiert leiste Rhodan der Aufforderung Folge. Diesmal entschied er sich für die Farbe Dunkelrot.

Kitissen erhob keinen Einwand. Er trat durch eine kleine Tür der hinteren Wand unmittelbar in den dunkelroten Kubus. Mit gekreuzten Armen und geschlossenen Augen blieb er stehen. „Ich hätte es mir denken können", sagte er leise. „Natürlich kennst du die psychologische Bedeutung der Farben. Und du bist innerlich stark erregt. Ich erkenne es daran, dass du Störungen in meinem eigenen Energiefeld auslöst. Die Schnörkel am Eingang haben nichts in dir bewirkt. Schade. Bitte nimm Platz!"

Perry setzte sich und musterte den Spezialisten. Wenn er nicht gewusst hätte, dass Vorman Kitissen knapp siebzig Jahre alt war, hätte er ihn für einen Greis von hundertneunzig gehalten. Das Haupthaar des Plophosers war weiß und reichte bis zu den Schultern. Der wallende, graumelierte Bart bedeckte die Brust.

Ein silberner Gürtel hielt den weißen Umhang zusammen. Aus den weiten Ärmeln ragten kräftige Ringerarme, zu denen die schmalen, feingliedrigen Hände überhaupt nicht passen wollten. Die dunkelbraunen Augen blickten groß und neugierig in die Welt. „Es tut mir leid, wenn ich dir Probleme bereite", antwortete der Unsterbliche. „Du weißt, warum ich zu dir komme? Ich habe mehrere Morde begangen. Auch wenn es nicht meine Persönlichkeit war, die meinen Körper steuerte, sondern die Shabazzas - es belastet mich. Ich komme innerlich nicht zur Ruhe."

Kitissen nickte fast unmerklich. „Du hast die Probleme, nicht ich", sagte er leise. „Sonst wärst du nicht hier."

Wie wahr, wie wahr, dachte Perry und versuchte, sich ein wenig zu entspannen. Es gelang ihm nur ungenügend.

Der Psychologe reagierte unerwartet heftig. Sein Gesicht erstarrte zur Maske, seine Hände verkrampften sich zu Fäusten. „Nicht so", flüsterte er. „Deine Pupillen ziehen sich unnatürlich zusammen. Du machst es mir ziemlich schwer."

Perry lehnte sich zurück und schloss die Augen. Er versuchte, all das zu vergessen, was in den letzten Tagen und Wochen geschehen war. Ohne Aufforderung fing er an zu sprechen.

Seltsamerweise fühlte er danach keinerlei Erleichterung in sich. Es war, als stecke noch immer ein Teil von Shabazza in ihm. Der Gedanke an ein Gallertkügelchen drängte sich ihm auf. Natürlich wusste er nach den ärztlichen Untersuchungen, dass dies nicht der Fall war. Dennoch wurde er das dumpfe Gefühl einer inneren Bedrohung nicht los.

Vorman Kitissen nickte nachdenklich. „Ich weiß, was du mit dem Gallertkügelchen ausdrücken willst." Bisher hatte der Psychologe vier Meter von Rhodan entfernt gestanden. Den Geräuschen nach zu urteilen, zog er sich jetzt einen Sessel heran und ließ sich ihm gegenüber nieder. „Du glaubst, dass Shabazzas Bewusstsein etwas in deinem Bewusstsein hinterlassen hat."

Perry hielt noch immer die Augen geschlossen. „Wenn du es so ausdrücken willst, ja."

„Shabazza konnte nicht in dich zurückkehren. Es gab keine Verbindung zwischen dem Saurotenlamm und dir oder einem anderen Tier. Akzeptiere das als unumstößliche Wahrheit. Hätte sein Bewusstsein bereits zuvor etwas in dir hinterlassen, hätte dieses Ding versucht, dich mit in den Untergang zu reißen. Das alles ist Fakt und kann nicht dein Problem sein. Nein, das liegt in einem ganz anderen Bereich, Perry Rhodan."

Der Unsterbliche öffnete die Augen. „Worauf willst du hinaus?"

„Es ist nicht das erste Mal, dass deine Mentalstabilisierung von Wesen einer höheren Existenzebene durchbrochen wird." Die Stimme Kitissens sank noch tiefer in den Keller und erinnerte an das Brummen eines Bären. „Auch für die Zukunft sind solche Fälle nicht ausgeschlossen. Du weißt das seit langem. Dass du es in diesem aktuellen Fall zu verdrängen suchst, ist ungewöhnlich und bildet den Ansatz für unser weiteres Vorgehen."

„Will ich es denn verdrängen?"

Die Augen des Psychologen wurden zu schmalen Schlitzen. „Versuch bitte, dich stärker zu entspannen."

Perry gab sich Mühe, aber es klappte nicht. Zu sehr steckten die Ereignisse der jüngsten Zeit in seinem Bewusstsein. Bereits auf dem Flug von Lepso zur SOL hatte der Bote von ES ihn mit der Forderung der Superintelligenz konfrontiert.

Am 28. März exakt um 15.45 Uhr sollte MATERIA an einem bestimmten Punkt über Dengejaa Uveso in Position gehen. Dieser trug den Kodenamen „Rendezvouspunkt Terminus".

Die SOL und ihre Besatzung hatten dafür zu sorgen, dass es klappte.

Bisher hatte der Sechste Bote von Thoregon keine Ahnung, wie er das bewerkstelligen sollte. Aber er wäre nicht Perry Rhodan gewesen, wenn er in dieser Forderung des Boten nicht auch eine Chance gesehen hätte. ES auf Wanderer hatte etwas mit der Kosmischen Fabrik vor.

Das Kunststück, das die Superintelligenz von ihnen verlangte, war weniger darin zu sehen, MATERIA an die vorgesehene Position zu locken. Die Fabrik reagierte auf das Erscheinen der SOL absolut zuverlässig, wie die Erfahrungen der letzten Wochen und Monate gezeigt hatten.

Das Problem bestand vielmehr darin, MATERIA an exakt dieser vorgegebenen Position zu halten und darauf zu warten, dass die Superintelligenz ihren Plan verwirklichte.

Sofern es einen solchen überhaupt gab. Lotho Keraete, der neue Bote und Nachfolger Ernst Ellerts, sah sich nicht bemüßigt, nähere Angaben dazu zu machen. „Es hat keinen Sinn", sagte Perry zu Vorman Kitissen. „Meine Gedanken sind zu intensiv mit den Vorgängen um das Schiff beschäftigt. Vielleicht sollten wir die Sitzung verschieben."

„Ich stimme dir zu." Der Psychologe, der seit zwanzig Jahren für Camelot arbeitete, lächelte zurückhaltend. „Sagen wir, in drei oder vier Wochen?"

„Einverstanden. Danke. Du hast mir schon sehr geholfen."

Perry erhob sich. Er reichte Kitissen die Hand zum Gruß und ging mit steifen Schritten hinaus.

Für die Rückkehr in die Hauptleitzentrale wählte er einen kleinen Umweg. Er führte ihn an der Privatkabine des Plophosers vorbei. Dort stand neben der Tür der vollständige Name des Mannes verzeichnet.

Vorman Kitissen Hondro. Die in SENECA neuerdings gespeicherten Daten über den Psychologen belegten, dass es sich um einen unmittelbaren Nachfahren jenes Iratio Hondro handelte, der Perry einst als Obmann von Plophos das Leben schwergemacht hatte.

 

*

 

Vorman Kitissen sah Perry Rhodan mit einem leichten Lächeln nach.

Da geht er hin, der bedeutendste Terraner des Universums, dachte er versonnen. Der alte Mann und das Weltall. Wieso hat er mich überhaupt aufgesucht?

Ein fast dreitausend Jahre alter Mensch wie Rhodan brauchte keinen Psychologen, um mit seinen Problemen und denen der Menschheit fertig zu werden. Dass er dennoch zu ihm gekommen war, bedeutete höchstens, dass es ihm um die Herausarbeitung der Fakten ging und nicht um eine Heilung.

Natürlich würde der Terraner kaum in ein paar Wochen wiederkehren, zumindest nicht deswegen.

Viel wahrscheinlicher war, dass der Unsterbliche ihn einfach nur hatte kennenlernen wollen. Schließlich geschah es nicht alle Tage, dass man dem Nachfahren eines Mannes begegnete, den man einst wegen seiner zerstörerischen Kraft bekämpft hatte. „Der ehemalige Großadministrator hat einem Hondro seine Aufwartung gemacht", sagte Vorman Kitissen leise. „Selbst wenn es in diesen Zeiten so etwas wie Genugtuung gäbe und sie in diesem Fall nötig wäre, dann würde ich sie jetzt empfinden." Er erhob sich und kehrte zu der Tür zurück, durch die er den Raum betreten hatte. „Tue ich es vielleicht sogar?"

 

3.

 

Vergangenheit: 23. Februar 1291 NGZ

 

Seit Shabazza sich an Bord der SOL aufhielt, wurde ich das dumpfe Gefühl nicht los, dass wir uns ein Kuckucksei ins Nest geholt hatten. Natürlich stand ich nicht allein mit meinen Befürchtungen. Perry teilte sie ebenso wie Fee Kellind und alle die übrigen Mitglieder der Schiffsführung.

Wie so oft in unserem langen Leben saßen wir in der Zwickmühle. Einerseits hätte uns nichts Besseres widerfahren können, als Shabazza in unsere Hand zu bekommen. Andererseits stellte gerade seine Anwesenheit eine Bedrohung dar, deren Ausmaß wir vermutlich nicht einmal erahnten. Kaum war er an Bord, tauchten auch diese Vögel auf. „Unterschätzt die Lamuuni nicht!" hatte ich Fee Kellind bei unserem Abschied gewarnt. „Sie sind gefährlicher als das Wesen in seinem geklauten Körper."

Die Kommandantin der SOL hatte stumm genickt und mir nachgeblickt, als ich in das Zugfeld trat und mich hinauf zur Bodenschleuse des SOL-Kreuzers tragen ließ. Am liebsten wäre ich dageblieben. Wer wich schon gern von der Seite seiner besten Freunde, wenn diese auf einem Pulverfass saßen?

Haltet durch, redete ich mir ein. Wir sehen zu, dass wir das Projekt so schnell wie möglich vorantreiben.

Niemand außer uns vier Leuten und Perry Rhodan selbst wusste von unserem Auftrag.

Acht Lichtjahre vor der Heimat legte die ZIRKA den letzten Orientierungsstopp ein. Die nachträglich eingebauten Syntrons maßen permanent Dauer und Größe der Fehlfunktionen, die noch immer in den Positroniksystemen steckten. Diese hatten durch die Vernichtung der SOLHIRN-Ableger teilweise Schäden erlitten, denen die Techniker und Wissenschaftler erst nach und nach auf die Schliche kamen.

Im Fall der ZIRKA hielten sie sich bisher in Grenzen. Schwerwiegende Probleme beim bevorstehenden Einsatz waren nicht zu erwarten.

Unauffällig musterte ich meine Gefährten.

Gucky tat, als schliefe er. Aber der Mausbiber ließ seinen Nagezahn blitzen und dokumentierte, dass er hellwach war und mich durch die halb geschlossenen Lider hindurch beobachtete. Trabzon Karett arbeitete am Syntron und erstellte theoretische Schemata für Simulationen. Der Computerspezialist tat es bereits seit unserem Aufbruch und hüllte sich in Schweigen, wofür es gut sein sollte. Monkey saß auf der anderen Seite, im Sessel links von mir. Sein Körper wirkte steif, sein Gesicht wie aus Fels gemeißelt. Ab und zu vernahm ich ein leises, kaum hörbares Summen seiner Augenoptiken. Ansonsten zeigte der Oxtorner und ehemalige TLD-Agent keinerlei Regung. „He", machte Gucky plötzlich und sah mich aus seinen großen braunen Augen an. „Könntest du das bitte seinlassen, Bully?

Es macht mich ganz nervös."

Ich murmelte eine Entschuldigung und starrte auf meine sich wie von selbst bewegenden Finger. Sie trommelten meine Ungeduld auf die Armlehnen des Sessels.

Oder war es echte Nervosität?

Lächerlich! redete ich mir ein. Doch nicht im zigtausendsten Einsatz!

Ein leises Seufzen drang über meine Lippen. Ich kam mir vor wie ein kleines Kind, das seinen überschäumenden Bewegungsdrang durch pausenloses Strampeln und Zappeln dokumentierte. „Hyperfunk-Verbindung mit Terra", meldete der Syntron in diesem Augenblick. „Wir erhalten aufgrund unseres Dringlichkeitssignals eine Anflugerlaubnis der Stufe Gelb und werden auf halber Strecke zwischen den Bahnen von Trokan und Terra aus dem Hyperraum austreten. Der interplanetare Schiffsverkehr ist instruiert. Bis zum Einschwenken in den Orbit über Terra dauert es zweiundzwanzig Minuten."

Die Sterne auf dem großen Wandbildschirm verschwanden und machten für Sekunden den Schlieren des Hyperraums Platz. Dann leuchteten übergangslos die inneren Planeten unseres Sonnensystems auf und in der Mitte der gelbe Ball Sols. „Willkommen daheim", flüsterte ich und warf einen Blick auf das Hologramm mit der Datumsanzeige. 23. Februar 1291, 11.32 Uhr.

Vor dreieinhalb Tagen waren wir aufgebrochen. Zwei Tage hatten wir auf Camelot verbracht. Seither besaßen wir wertvolle Informationen eines Überläufers der Galactic Guardians, die unserem Vorhaben dienlich waren. Mehr als dienlich sogar. Keine zwei Meter von mir entfernt bildete sich in Bruchteilen von Sekunden das Hologramm einer Gestalt. „Ich freue mich, euch zu sehen", empfing uns Cistolo Khan. „Die Fähre ist unterwegs zu euch. Genießt den Landeanflug."

„Hallo, Cis!" rief Gucky. „Wir freuen uns auch."

Das Hologramm verblasste. Der Syntron bremste den Kreuzer ab und brachte ihn fünfzehn Minuten später in einen hohen Orbit über Terra. Über den blauweiß schimmernden Horizont schob sich eine der Raumstationen, die als vorgelagerte Raumhäfen fungierten. Sie nahmen Schiffe und Passagiere auf und stellten die Transmitterverbindungen zur Oberfläche her.

Dass Cistolo Khan uns die Benutzung einer Landefähre ans Herz legte, war bei ihm nichts Außergewöhnliches. Er wollte Zeit schinden. Sein Terminkalender war voll wie immer, und so etwas wie einen traditionellen Feierabend kannte ein Mann in seiner Position nicht.

 

*

 

„Seht euch das an!" Ich deutete zum Rundum-Panoramafenster der Fahrgastkabine.

Die Fähre kam über dem Süden Terranias herein. Auf der linken Seite ragte schräg vor uns Saturn Hill auf.

In Flugrichtung leuchtete die Silhouette Alashans.

Ein merkwürdiges Gefühl überkam mich. In Gedanken sah ich die Türme und Wolkenkratzer des Stadtteils vor mir, wie ich sie vom Planeten Thorrim kannte. Das, was sich unseren Augen hier auf Terra bot, stimmte nicht damit überein. Nur ein Teil Alashans im Zentrum des ehemaligen Faktorelements war nach altem Vorbild neu errichtet worden. Dort plante die Bezirksregierung eine Gedenkstätte für die Bewohner, die auf den fremden Planeten in der Galaxis DaGlausch verschlagen worden waren. Erste Schiffe sollten bald nach DaGlausch aufbrechen, ähnlich jenen Raumern, die in die Galaxis Gorhoon geflogen waren.

Vermutlich würde man die Stätte bald um eine Dokumentation über Thorrim und Alashan aus den Speichern der SOL erweitern.

Soweit wir beim Überflug erkennen konnten, waren die Bauvorhaben in der größten Lücke seit der Gründung der Stadt komplett abgeschlossen. Die Fähre brachte uns ins Zentrum der Stadt zum Regierungssitz der Liga Freier Terraner. Zwei Daniel-Roboter mit menschlichen Bioplast-Gesichtern geleiteten uns in die Suite, in der Paola Daschmagan ihre Gäste zu empfangen pflegte. „Das lasse ich mir gefallen", lachte Gucky. „So gehört es sich, wenn der Retter des Universums zu Besuch kommt."

Ein Servo reichte uns Getränke. Auf der gegenüberliegenden Seite des Raumes leuchtete eine Bildwand auf und lieferte neueste Nachrichten aus aller Welt. Das Galaktikum auf Arkon Ihatte mal wieder eine Sitzung vertagt. Als offiziellen Grund nannten die Arkoniden eine Unpässlichkeit ihres Imperators, der an dieser Sitzung unbedingt persönlich teilnehmen wollte. Vermutlich steckte mehr dahinter. Wie es schien, hatte noch niemand in der Milchstraße Näheres in Erfahrung bringen können.

Draußen erklangen Schritte. Augenblicke später stürmte Khan durch die offene Tür. Der LFT-Kommissar trug helle Freizeitkleidung aus Leinen. Die dunkelbraunen Haare hatte er im Nacken zu einem Pferdeschwanz zusammengebunden. Die braunen Augen erfassten die Anwesenden mit einem Blick. „Entschuldigt bitte, dass ich euch warten ließ!" rief er uns entgegen. „Wichtige Geschäfte. Man sollte meinen, es gäbe in der ganzen Galaxis nichts mehr außer MATERIA und Shabazza. Damit sind wir auch schon beim Thema, oder?"

„Du sagst es. Alle bisherigen Versuche, der Kosmischen Fabrik zu Leibe zu rücken, waren mehr oder weniger erfolglos. Wir haben Shabazza in unsere Gewalt gebracht, aber gegen MATERIA ist uns noch immer kein Schlag gelungen."

„Wird euch auch nicht."

Khan zog einen Speicherkristall aus der Brusttasche seiner Kombination und zeigte ihn uns. „Auf dem Weg hierher habe ich alle Daten durchgesehen und den Bericht K'Renzers nochmals gelesen.

Gegen MATERIA ist kein Kraut gewachsen. Glaubt mir das endlich!"

„Das sehen wir anders."

Erstaunt blickte ich Monkey an. Es war das erste Mal seit dem Aufbruch von der SOL, dass der Oxtorner etwas sagte. Cistolo Khan wirkte leicht irritiert. „Wir drei waren bekanntlich dort", fügte Gucky erläuternd hinzu und kratzte sich dabei am Kopffell. „Monkey, Blo Rakane und ich. Es gibt durchaus Möglichkeiten, die wir noch nicht erprobt haben."

„Genau", fiel Trabzon Karett ein. „Auch ein Gebilde wie die Kosmische Fabrik besitzt eine Obergrenze dessen, was seine Systeme verkraften können. Wenn es in der Lage ist, zum Beispiel eine Energiemenge von zehn hoch zwölf Terajoules in den Hyperraum abzustrahlen, dann müssen wir mit unserer Dosis eben ein, zwei Potenzen darüber liegen."

Khan ließ sich uns gegenüber in einen freien Sessel sinken. Er drehte den Kristall zwischen Daumen und Zeigefinger hin und her und schien zu überlegen. Dann steckte er ihn entschlossen in die Brusttasche zurück. „Was plant Rhodan?"

„Wir sind nach wie vor an einer Allianz interessiert. Nur wenn wir MATERIA mit der geballten Macht aller Milchstraßenvölker angreifen, wird es Torr Samaho beeindrucken. Er muss merken, dass die raumfahrenden Zivilisationen dieser Galaxis geschlossen gegen ihn stehen. Erst wenn er das begriffen hat, wird er die Kröte schlucken, die wir ihm anbieten."

„Die Verluste von K'Renzers Zweiter Experimentalflotte waren hoch genug", wehrte Cistolo Khan ab. „Weitere inoffizielle Unterstützung können wir euch nicht gewähren."

„Es geht um offizielle Unterstützung. Terra müsste zehntausend Schiffe bereitstellen. Aber es ist nicht unser Ziel, Lebewesen sinnlos in den Tod zu schicken. Die Kröte hat einen Namen, Cistolo. Sie heißt SOL."

Der LFT-Kommissar blieb unbeeindruckt. Ich hatte es erwartet, und es gelang mir, äußerlich ruhig zu bleiben. „Heraus mit der Sprache, Bully!" sagte er und musterte uns der Reihe nach. „Was will Rhodan wirklich?"

„MATERIA eine Pseudo-SOL unterjubeln. Das ist doch klar wie Kloßbrühe", übernahm Gucky die Antwort. „Betrachte es doch einfach mal aus seinem Blickwinkel, Cis: Perry würde seine THOREGON VI nie für so etwas opfern. Die Typen in der Kosmischen Fabrik sollen lediglich glauben, dass sie es mit der SOL zu tun haben. Frag Trabzon, der kennt sich damit aus."

Der Computerspezialist hustete verlegen. „Die Doublette muss äußerlich mit der SOL identisch sein", sagte er leise. „Sie muss ortungstechnisch ein exaktes Abbild des Originals ergeben, die Unwägbarkeiten der Ortung im Einflussbereich des Black Hole eingerechnet. Das erleichtert uns die Arbeit ein wenig. Die Pseudo-SOL sollte auch eine identische Masse besitzen mit höchstens ein paar zehntausend Tonnen Abweichung, die durch die Abwesenheit von Beibooten zu erklären sind."

„Gut." Der LFT-Kommissar klopfte sich auf die Schenkel. „MATERIA schluckt den Dummy. Und dann?"

„Dann macht es wumm", strahlte Gucky. „Das Schiff ist von vorn bis hinten mit den stärksten Sprengstoffen vollgestopft, die sich finden lassen. Wenn das nicht ausreicht, weiß ich auch nicht weiter."

„Der Plan ist nicht umzusetzen. Es existiert keine solche Flotte, und es gibt keine Möglichkeit, einen Dummy der SOL herzustellen. Die Ultraschlachtschiffe der GALAXIS-Klasse, die damals für die beiden SOL-Zellen verwendet wurden, werden seit gut tausend Jahren nicht mehr gebaut. Zur Zeit von Monos sind alle noch vorhandenen vernichtet oder demontiert worden."

Cistolo Khan verzog sein Gesicht. „Und was da draußen auf dem Raumhafen steht und ihr bestimmt gesehen habt, ist natürlich nicht flugfähig. Es ist ein Museumsschiff, das die CREST IV wunderschön nachbildet, aber keinen Millimeter abheben wird."

Trotzdem hatte ich ihn da, wo ich ihn haben wollte. Ich setzte mein freundlichstes Lächeln auf. „Das ist alles nicht ganz richtig, Cistolo", sagte ich und betonte jedes Wort einzeln. „Auf Olymp existiert ein solcher Gigant als flugfähiges Museumsschiff. Die ISTANBUL ist eine Touristenattraktion. Manchmal fliegt sie sogar noch wirklich. Allerdings besitzt sie keine Waffensysteme mehr. Da wäre Nachbesserung erforderlich. Ich halte das jedoch für zweitrangig. Wichtiger wäre, dass die Werften auf Luna ein äußeres Gerüst des SOL-Mittelteils fertigstellen."

Ein ärgerlicher Zug erschien auf Khans Gesicht. Dass wir so hartnäckig um Argumente ringen würden, hatte er offensichtlich nicht erwartet. „Die Statik der Mittelteil-Hülle ist kein Problem", fügte Trabzon Karett hinzu. „Sie wird durch herkömmliche Baukastensysteme sowie eine Reihe von Kraftwerken gewährleistet, die der Erzeugung der nötigen Emissionen dienen. Lediglich das Äußere muss originalgetreu rekonstruiert werden."

Ein Signalton wies den LFT-Kommissar darauf hin, dass er dringend gewünscht wurde. Khan erhob sich. „Entschuldigt mich", sagte er. „Die Erste Terranerin will mich sprechen. Ihr könnt euch schon mal überlegen, wo ihr die zweite SOL-Zelle hernehmen wollt."

Ich wartete, bis er unter der Tür ankam. „Sie heißt PANTANI und befindet sich im Besitz der Galactic Guardians!" rief ich ihm hinterher.

Cistolo fuhr herum und starrte mich an. Kaum merklich zuckten seine Augenlider. Dann hatte er sich wieder in der Gewalt. „Wir sprechen später darüber." Mit diesen Worten war er bereits draußen.

Wir sahen uns an. Trabzon Karett räusperte sich. „Wenn ihr mich fragt, stehen unsere Chancen gar nicht so schlecht", sagte er grinsend.

 

*

 

Khan nahm ohne sichtbare Neugier zur Kenntnis, dass Camelot einen Überläufer aus den Reihen der Galactic Guardians unter seine Fittiche genommen hatte. Er fragte nicht einmal nach dem Namen und der Volkszugehörigkeit. Ich war jedoch überzeugt, dass er sich so bald wie möglich mit Noviel Residor in Verbindung setzte, damit der Terranische Liga-Dienst Einzelheiten in Erfahrung brachte. „Die PANTANI diente in den letzten Jahren als Handelsschiff", informierte ich ihn. „Die Guardians haben den Ultrariesen einst auf einem abgelegenen Siedlerplaneten im Halo der Milchstraße entdeckt und flottgemacht. Das Schlachtschiff kam ihnen sehr gelegen, da mit ihm riesige Mengen an Ausrüstung und Waren transportiert werden können. Bisher ist nicht bekannt, warum das Schiff von seiner ursprünglichen Besatzung aufgegeben wurde. Die Positronikspeicher waren gelöscht."

„Und die Verschlusskodes?" hakte der LFT-Kommissar nach. „Ein solches Schiff lässt man nicht offen herumstehen."

„Die Guardians verschafften sich mit den heutigen syntronischen Mitteln Zutritt. Sie überbrückten die Hauptpositronik kurzerhand mit einer Syntronik und übernahmen das Kommando. Syntronisch gesteuert kommt die PANTANI mit geringer Besatzung aus. Genau da sehe ich unsere Chance."

„Mit ein paar Raumern der NOVA-Klasse ließe sich der Kahn im Handstreich nehmen", warf Khan ein. „Oder steht dem etwas entgegen?"

„Nur die Tatsache, dass das Schiff derzeit in der Eastside und im Einflussbereich der Hanen operiert", antwortete Gucky. „Die diplomatischen Verwicklungen wären vorprogrammiert. Die Hanen galten noch nie als besonders zimperlich. Ein einzelnes Schiff hingegen fällt nicht sofort auf. Sobald die PANTANI auf den Planeten Herriök zurückkehrt, schlagen wir zu."

Cistolo Khan nickte verständnisvoll. „Ihr braucht also die alten Original-Verschlusskodes", stellte er fest. „Und ihr hofft, dass NATHAN sie besitzt."

„Natürlich hat er sie", platzte ich heraus. „Er braucht sie nur in die ZIRKA zu überspielen."

„Wenn es weiter nichts ist..." Der LFT-Kommissar grinste mich spöttisch an. Er wusste genau, dass es nicht dabei blieb. „Wir haben insgesamt drei Wünsche an dich und die LFT", fuhr ich fort. „Die Kodes, den Kauf der ISTANBUL und fünfhundert Spitzentechniker der LFT aus dem Einsatzkader. Den Bau der Mittelteil-Replik haben wir schon abgehandelt, er ist keiner Erwähnung mehr wert. Falls du in nächster Zeit mit Diplomaten anderer Völker zusammentriffst, könntest du die Sache mit der Flotte aus zehntausend Schiffen anregen.

Aber wir wollen ja nichts Unmögliches von dir verlangen."

„Das sind insgesamt fünf Wünsche. Wir werden einen Kompromiss schließen müssen." Jetzt lachte Khan ausgesprochen schelmisch. „Wie sieht es mit Gegenleistungen aus?"

„Wir danken dir und der Ersten Terranerin für die großzügige inoffizielle Unterstützung, die ihr uns in Gestalt von Rudo K'Renzer gewährt habt. Das war ein guter Anfang."

Cistolo Khan wurde übergangslos ernst. „Schlagt euch die Flotte aus dem Kopf! Ihr werdet keine Regierung finden, die euer Anliegen offiziell unterstützt. Die sich abzeichnende Krise auf Arkon bereitet uns genug Probleme."

„Krise auf Arkon?"

„In den vergangenen Wochen sind etliche Berater des Imperators auf mysteriöse Weise ums Leben gekommen oder spurlos verschwunden. Von dreißig Würdenträgern sollen derzeit nur noch vier am Leben sein. Irgend etwas geht in M13 vor. Wir wissen noch zu wenig darüber, um es genau beurteilen zu können."

Der LFT-Kommissar nickte uns zu und reichte uns zum Abschied die Hand. „Ihr hört von mir. In der Zwischenzeit könnt ihr in euer Schiff zurückkehren."

Cistolo Khan hielt Wort. Noch in der darauffolgenden Nacht traf eine Nachricht von ihm ein. Die LFT würde die ISTANBUL kaufen oder notfalls beschlagnahmen. Eine Fähre mit fünfhundert hochqualifizierten Technikern war auf dem Weg zu uns, und NATHAN schickte die Kodes für die Baureihe, zu der die PANTANI gehörte. Gleichzeitig begannen die Werften auf Luna mit der Produktion der Mittelteil-Hülle.

Es war nur gut, dass der Liga-Bürger nichts von diesen Entscheidungen wusste. Noch nicht.

Der 24. Februar war keine Stunde alt, als wir das Solsystem verließen, um uns auf halbem Weg zur Eastside mit der QUANTAS zu treffen.

 

4.

 

Gegenwart: 23. März 1291 NGZ

 

„Tautmo Aagenfelt an SOL. Die Schiffe sind soweit."

„Danke", erklang die Antwort des weißen Haluters. „Ich bin schon unterwegs."

Tautmo blinzelte in die grelle Lichtflut, die das Zentrum der Milchstraße erfüllte. Es war ein grandioser Anblick. Nur zu gern vergaß man angesichts einer solchen Pracht die Gefahren, die in dieser Sternregion drohten. Tautmo litt noch unter dem Tiefschlag, den die Arbeit am „Fingerhut" ihm versetzt hatte. Wäre Blo Rakane nicht im letzten Augenblick hinzugekommen und hätte ihn davon abgehalten, Tautmo hätte doch glatt ein Loch in den Transdimensionalen Zustandswandler gebohrt und sich und die SOL mit hoher Wahrscheinlichkeit in den Hyperraum geblasen.

Stundenlang hatte ihm der Schock derart in den Gliedern gesteckt, dass er sich kaum rühren konnte.

Inzwischen ging es ihm besser, und er wunderte sich, dass er so schnell darüber hinweggekommen war.

Und das ohne weitere psychologische Hilfe.

Der Physiker richtete seine Aufmerksamkeit wieder auf die scheibenförmigen Reflexe auf dem Wandbildschirm. Der letzte der dreißig SOL-Kreuzer hatte seine Position in der Kugelschale eingenommen.

Jetzt warteten alle auf das Eintreffen des fremdartigen Gebildes.

Den Transdimensionalen Zustandswandler bewahrten sie in einer mehrfach durch Schirmstaffeln gesicherten Röhre an Bord einer Space-Jet auf. Eine sensible Sensorik wachte über das fremdartige Gebilde, das die Einsatzgruppe aus MATERIA gestohlen hatte. Es besaß Größe und Form eines Fingerhutes. In seinem Innern lagerte eine unbestimmte Menge des Ultimaten Stoffes und wartete auf ihren Abtransport - angeblich hinter die Materiequellen zu den Kosmokraten.

Bisher wussten die Galaktiker über den Inhalt nur so viel, dass es sich um ein ungeheures Energiepotential handelte. Menschen vermochten es mit ihren Mitteln nicht zu bändigen. Rückschlüsse waren erlaubt und hatten zur Vermutung geführt, dass der Ultimate Stoff in einem unbekannten Aggregatzustand vorlag.

Blo Rakane begleitete das winzige Gebilde an seinen neuen Standort, zwanzig Lichtjahre von der SOL entfernt.

Der Abstand erschien Aagenfelt ausreichend. Dennoch schwor er sich, auf keinen Fall unvorsichtig zu werden. Die Space-Jet mit dem Haluter erreichte ihre vorläufige Position im rechnerischen Zentrum der Hundert-Kilometer-Kugelschale. Der Pneumo-Hochdruckschacht trat in Aktion und schob die Röhre mitsamt den Schirmfeldern hinaus ins All. Dort kam sie unmittelbar über der Oberfläche des Diskus zur Ruhe. „Zentrumsposition erreicht", meldete der Syntron des SOL-Kreuzers.

Die Space-Jet nahm Fahrt auf und suchte ihre vorgesehene Parkposition außerhalb der Kugelschale auf. „Ich komme jetzt zu Ihnen hinüber, Aagenfelt", klang die grollende Stimme des Haluter-Albinos auf.

Der Transmitter im Hintergrund der Kommandozentrale schaltete sich ein. Sekunden später trat Blo Rakane aus dem Materialisationsfeld. Mit wenigen Schritten stand er neben dem Physiker.

Tautmos Aufregung wuchs. In seinem Gesicht breitete sich Hitze aus. Er schloss den Helm seines SERUNS und erhöhte die Sauerstoffzufuhr. Zwei Minuten dauerte es, bis sich sein Blutdruck und der Adrenalinspiegel wieder normalisiert hatten. „Röhre öffnen und Fingerhut ausschleusen!" sagte er leise.

Die Schirmstaffeln um die Röhre erloschen, der Behälter gab das Gebilde frei. Er wanderte zur Seite und blieb in einer Entfernung von hundert Metern hängen. Der kleine Fingerhut war nunmehr optisch nicht zu erkennen.

Tautmo holte geräuschvoll Luft. „Hyperortung einschalten", fuhr der Physiker fort.

Der Syntron projizierte verschwommene Umrisse auf den Holoschirm. Sie erinnerten ihn mehr an einen Eimer als an einen Fingerhut. Die Messwerte stimmten nicht mit denen überein, die sie unter Laborbedingungen bei ihren ersten Untersuchungen in der SOL gewonnen hatten. Der Gedanke an eine Veränderung des Zustandswandlers drängte sich Aagenfelt auf. Unbewusst wanderte die rechten Hand des Physikers in Richtung der Konsole. Wenn die Gefahr einer Explosion bestand... „Keinen Alarm", grollte Rakane. Seine Stimme brach sich an den im Halbrund aufragenden Aggregaten und kehrte als zweifaches Echo zurück. „Weitermachen!"

Etliche Minuten verstrichen. Die Ortungswerte veränderten sich nicht. Der Haluter gab ein Knurren von sich, das Zufriedenheit signalisierte. „Unter den Bedingungen des freien Raumes reagiert der Transdimensionale Zustandswandler anders als innerhalb der SOL mit ihren Emissionen und Schirmfeldern."

Es war ein zu mageres Ergebnis, als dass es auch nur eines weiteren Wortes wert gewesen wäre. „Hypertaster bereithalten!" hauchte Aagenfelt. „Countdown läuft."

Die Syntrons synchronisierten den Einsatz der Geräte. Dreißig Tasterstrahlen trafen den Fingerhut und hüllten ihn ein. Das verschwommene Gebilde blähte sich zu einem diffusen Klumpen auf, der unregelmäßig pulsierte. Gleichzeitig veränderten sich die Messwerte und erhöhten sich um den Faktor zehn hoch acht.

Tautmo Aagenfelt zuckte zusammen. „Das ist völlig unmöglich!" ächzte er. „Ich kann es einfach nicht glauben."

Die Messwerte suggerierten ein Gebilde, das millionenfach größer war als der kleine Fingerhut.

Aagenfelts Blicke wanderten hektisch an der Konsole entlang und suchten die Anzeige für die Raum-Zeit-Struktur der Umgebung. Sie blieb konstant. Der Transdimensionale Zustandswandler blieb zudem passiv und stellte für die Schiffe des Experimental-Kommandos keine Gefahr dar. „Wir brauchen Gewissheit", sagte Blo Rakane so leise wie möglich. „Aus diesem Grund habe ich ohne Ihr Wissen zwei der Kreuzer mit einem Hyperdim-Resonator ausstatten lassen."

Der Physiker reagierte mit Bestürzung auf diese Information. „Es ist zu gefährlich", zeterte er. „Ich bin nicht damit einverstanden."

Mit Hilfe von zwei interferierenden Hyperdim-Resonatoren ließen sich Raumfalten erzeugen beziehungsweise auflösen. Der Effekt wurde mit der kurzwelligsten bisher bekannten Hyperstrahlung erzielt. Beim Resonator selbst handelte es sich um einen kleinen Kasten von 40 mal 15 mal 10 Zentimetern mit einem schwarzen Trichter in der Stirnseite. Seine Oberfläche bestand aus einer matten aluminiumfarbenen Substanz.

Die Haluter hatten die Grundlagen für das Gerät in den Jahren bis zum Jahr 1146 NGZ entwickelt. Es hatte nichts mit dem Hyperraum-Resonator zu tun, mit dem es manchmal verwechselt wurde. „Ihre Entscheidung ist gleichbedeutend mit dem Ende der Untersuchungen", machte Blo Rakane dem Terraner begreiflich. Aagenfelt gab nach. Sie schleusten die beiden Geräte aus und justierten sie. „Höchste Sicherheitsstufe für alle Schiffe." Der Haluter übernahm die Anweisungen für das Experiment. „Minimale Energie auf die Resonatoren!"

Tautmo Aagenfelt hielt den Atem an. Natürlich rechnete Rakane damit, dass der Fingerhut auf die Hyperdimfelder des Resonators reagierte. Jedes Gebilde, das in irgendeiner Weise mit Hyperstrukturen arbeitete oder aus solchen bestand, korrespondierte mit der ultrakurzen Hyperstrahlung des halutischen Geräts. Die Gefahr entstand dort, wo hyperphysikalische Vorgänge sich mit denen der Resonatoren überschnitten und sich aufschaukelten. Was daraus entstand, ließ sich nicht vorhersagen. Es konnte zu akausalen Erscheinungen kommen, oder es wurde Energie freigesetzt, die alles in ihrer Nähe vernichtete.

Katastrophen größeren Ausmaßes waren nicht auszuschließen.

Der Gedanke, dass das Experiment außer Kontrolle geriet und die Kräfte des übergeordneten Kontinuums alle dreißig Schiffe an sich rissen und verschlangen, jagte Aagenfelt einen Schauder nach dem anderen über den Rücken.

Wenn die bisherigen Messwerte stimmten...

Die beiden Hyperdim-Resonatoren nahmen den Betrieb auf. Sie bildeten ein Resonanzfeld um den Fingerhut und warteten auf das fünfdimensionale Echo. Der aufgeblähte Klumpen auf der Tasterdarstellung reagierte nicht.

Tautmo holte erleichtert Luft. „Fehlanzeige", flüsterte er. „Dem Ding werden wir seine Geheimnisse nie entreißen."

„Abwarten!" Der Haluter wandte sich ihm zu und beugte sich über ihn. Die drei Augen glühten in grellem Rot. „Mein Planhirn hat errechnet, dass an einem bestimmten Punkt innerhalb des Frequenzbereichs der Resonatoren eine Reaktion eintritt."

Aus brennenden Augen verfolgte der Physiker, wie die Resonatoren ihr Feld immer weiter in den kurzwelligen Bereich hinein modulierten und jene Grenze erreichten, die ihnen halutischer Erfindergeist vorgab. Tautmos Nacken begann zu jucken. Er versuchte es auf seine überreizten Nerven zu schieben, aber es gelang ihm nicht. „Echo!" hörte er Blo Rakane sagen.

Aus dem Fingerhut zuckten übergangslos Blitze. Aagenfelts rechte Hand schwebte bereits über dem Sensor für die Alarmanlage. Während der SOL-Kreuzer die Schirmfeldstaffeln verstärkte, schlug die Hand auf das gelbe Feld. „Vorsicht!" schrie eine Stimme aus einem der anderen Schiffe.

Draußen tobten übergangslos gewaltige Energien und tauchten das All in gleißendes Licht - tausendmal greller als das der Sterne.

 

5.

 

Vergangenheit: 25. Februar 1291 NGZ

 

„Nichts", sagte Pepe Agostar leise. Er gehörte zu den Camelot-Technikern, die wir unterwegs von der QUANTAS übernommen hatten. „Im Umkreis von hundert Lichtjahren kein einziges Echo. Weiter drinnen in der Eastside erkennt die Ortung Schiffe auf den Routen Verth-Pliyirt und Verth-Pahl."

Besser konnten wir es nicht kriegen. Herriök machte seinem Namen als abgelegene und langweilige Agrar-Randwelt in der Eastside alle Ehre. Hier existierten ideale Bedingungen für Organisationen wie die Galactic Guardians. Auf solchen Planeten ließ sich leicht im trüben fischen.

In den aktualisierten Camelot-Speichern machten die Daten über Herriök trotz der Hinweise des Überläufers keine zehn Kilobytes aus. Die Siedler des Bluesvolkes der Hanen huldigten sinnigerweise der durchsichtigen Kreatur der Anspruchslosigkeit. Ihre Aufträge nahmen sie von einem Verwaltungssyntron entgegen, den die Galactic Guardians für ihre Zwecke umprogrammiert hatten.

Die Siedler hatten bisher nicht einmal bemerkt, dass sich die Struktur ihrer Arbeit und Organisation nach und nach veränderte. Der Anbau an Essgetreide nahm unauffällig ab, die Produktion von Rohstoffen für Designerdrogen wie Phypha stieg im Gegenzug an.

Für die Galactic Guardians musste der Planet mit seinen arglosen Siedlern ein gefundenes Fressen sein.

Wie alle Organisationen dieser Art machten die Guardians einen Großteil ihres Umsatzes in solchen High-Price-Low-Cost-Segmenten. „Die Gelegenheit ist günstig", sagte ich zu Monkey. „Wir landen."

„Warte!"

Der Blick aus den metallenen Augen ließ mich erschauern. Vermutlich bildete ich es mir wie viele andere Menschen nur ein, aber ich wurde den Eindruck nicht los, dass der Oxtorner bis in die innersten Fasern meines Körpers blickte. „Die Galactic Guardians sind nicht dumm", fuhr Monkey fort. „Wir müssen mit Spionsonden rechnen."

„Was schlägst du vor?"

„Näher heran. Alles abtasten!"

„Übernimm du das!"

Er führte die ZIRKA bis auf zehn Lichtminuten an den Planeten heran. Vier Stunden brauchten die Systeme, bis sie auch den letzten Fleck um Herriök und die Sonne Herriau erkundet hatten. Monkeys Vermutung erwies sich als falsch. Der Oxtorner nahm es mit regloser Miene zur Kenntnis. „In diesem Sonnensystem befindet sich nichts, was irgendwie verdächtig wäre", stellte Trabzon Karett an seiner Stelle fest. Es bedeutete, dass sich die Galactic Guardians ihrer Sache absolut sicher waren. Sie verzichteten auf alles, was Ankömmlinge misstrauisch gemacht hätte.

Uns konnte das nur recht sein.

Monkey lenkte den SOL-Kreuzer in eine Fünfhundert-Kilometer-Umlaufbahn. Auf der Oberfläche machten wir etliche hundert Siedlungen aus. Sie waren nach einem geometrischen Muster verteilt. Zwischen ihnen erstreckten sich auf allen Kontinenten endlose Felder und Pflanzungen. Wälder im herkömmlichen Sinne existierten auf Herriök nicht. Ein feinmaschiges Netz aus Kanälen zog sich durch die Landschaften und sorgte für die nötige Feuchtigkeit. Wir hatten keine Ahnung, wie lange diese Art intensiver Nutzung schon andauerte. Da der Planet keine besonders hohe Luftfeuchtigkeit aufwies, war es lediglich eine Frage der Zeit, bis Herriök verödete. „Ein einziger Raumhafen", sagte Agostar. „Wir landen auf der Nachtseite", entschied ich.

Nach den Informationen des Überläufers musste die PANTANI innerhalb der nächsten vierundzwanzig Stunden aufkreuzen. Auf dem Antigrav sank die ZIRKA zur Planetenoberfläche hinab und kam, tausend Kilometer vom Raumhafen und dreihundert Kilometer von der nächsten Siedlung entfernt, zur Ruhe.

Ich erhob mich und nickte den Umstehenden zu. „Einsatz gemäß Planungsstufe eins."

Alles musste ohne Lärm vor sich gehen und bis zum Morgengrauen abgeschlossen sein. Die knapp sechshundert Männer und Frauen verließen das Schiff. In ihren SERUNS und im Schutz der Deflektorfelder schwärmten sie aus und machten sich auf den Weg zum Raumhafen. Eine halbe Stunde nach der Landung war das Schiff bis auf die Zentrale-Besatzung leer.

Gucky ließ seinen Nagezahn aufblitzen. „Von mir aus können wir auch!" rief er schrill. „Ich werde diesen Typen eine Lektion erteilen, die sie nicht so schnell vergessen."

„Halt dich zurück, Kleiner!" warnte ich. „Mit Ausnahme der Schiffsführung handelt es sich um gewöhnliche Raumfahrer, die in den Diensten der Guardians stehen. Verwechsle sie nicht mit den Killertypen, die Leute wie Grannet und Schinnek um sich scharen."

„Rauschgifthändler der Galaxis sind es, mit denen wir kurzen Prozess machen." Der Ilt redete sich in Rage. „Die können von mir aus in dem Loch versauern, das die ZIRKA gleich buddeln wird."

Er erinnerte mich daran, dass es höchste Zeit war, das Schiff zu verstecken. „Wir schleusen aus bis auf Pepe. Er hält hier die Stellung."

Gemeinsam verließen wir das Schiff und zogen uns in die Deckung eines Maisfeldes mit bis zu vier Metern hohen Stauden zurück. Der Boden unter unseren Füßen vibrierte, als Agostar die Feldtriebwerke aktivierte und das Schiff startete. Der SOL-Kreuzer flog davon; die Besatzung würde ihn zur Tarnung in einem ozeanischen Graben versenken. Ein Funkspruch bestätigte wenige Minuten später, dass alles in Ordnung war. Wir schalteten die Deflektoren ein und machten uns auf den Weg.

 

*

 

Monkey hob die Hand und deutete hinauf zum Firmament.

Die PANTANI kam. Seit ihrer Rückkehr in den Normalraum waren zwei Stunden vergangen. Die Besatzung flog das alte Schiff mit der nötigen Vorsicht und achtete darauf, die Antriebssysteme nicht unnötig zu belasten. Optisch ließ sich die Ankunft des Ultraschlachtschiffes der GALAXIS-Klasse an den Wolkenbänken hoch oben erkennen. Sie drifteten übergangslos von einem imaginären Mittelpunkt aus nach allen Seiten davon.

Ein dunkler Fleck tauchte auf, der sich schnell ausdehnte und aussah wie eine Beule, die nach unten aus dem Gewölk ragte. Ein Kugelriese der GALAXIS-Klasse. Ich stellte mir vor, dass es die CREST IV oder die MARCO POLO war, die da herunterkam. Erinnerungen erwachten und lenkten mich ab. Hastig drängte ich die vielen Gedanken beiseite, die sich mit den beiden Schiffen verbanden.

Sekunden später hörten wir das erste Donnergrollen der verdrängten Luftmassen. Die PANTANI ragte inzwischen bis zum Ringwulst aus den Ballungen kondensierten Wasserdampfs heraus. Im Rumpf des Kolosses entstanden vierundzwanzig kreisrunde Löcher. Das Schiff fuhr die Teleskop-Landestützen aus. „Die Stützen müssen weg", flüsterte Trabzon Karett ganz in meiner Nähe.

Die SOL besaß keine Landestützen mehr, also durften auch die beiden Pseudo-SOL-Zellen keine haben.

Beim Hantelschiff hatte man sie wegen des Mittelteils zudem viel weiter oben eingebaut als bei herkömmlichen Schiffen der GALAXIS-Klasse – wobei sie ohnehin nur nötig wurden, wenn die beiden SOL-Zellen separat unterwegs waren und landeten. In der SZ-1 und SZ-2 endeten die Stoßdämpfer unmittelbar an der Ebene des Ringwulstes, während man sie bei Kähnen wie der PANTANI unterhalb der Ebene der Waring-Konverter integriert hatte. Zuerst schien es, als wolle der Kugelriese genau da landen, wo wir uns versteckt hatten. Die Perspektive täuschte. Die Kugel rückte immer mehr von uns ab, je tiefer sie sank.

Wind kam auf. Die verdrängte Luft erreichte Geschwindigkeiten bis Windstärke sechs. Die ausgedehnten Felder rund um den getarnten Raumhafen schwankten und raschelten. Die Oberfläche des Raumhafens bestand aus einem Tarnmuster aus grauen und grünen Flecken. Vermutlich hatten die Blues-Siedler sie im Auftrag der Galactic Guardians aufgemalt.

Das Schiff entfesselte einen Sturm, der es in sich hatte. Tausende von Blättern rissen ab und flogen als Treibgut über uns hinweg. Wir warfen uns zu Boden und hielten uns an den Stauden fest. Zehn Minuten dauerte es, bis die PANTANI den Boden erreichte. Ein Schaukeln ging durch den Untergrund, als die Landeteller auf der mit Klecksen übersäten Betonfläche aufsetzten.

Gucky hob den Kopf und sah mich herausfordernd an. Ich nickte.

Augenblicke später hörten wir das leise Geräusch, mit dem die Luft in das entstandene Vakuum stürzte. Der Mausbiber war teleportiert.

Ein halber Kilometer trennte uns von der riesigen Kugel mit ihrem Ringwulst. Die ersten Schleusen öffneten sich. Gleiter verließen die PANTANI und flogen in alle Richtungen davon. Ihnen folgten Schwebecontainer, die zur Aufnahme der Waren dienten. Vermutlich enthielten sie auch Lieferungen für die Hanen-Siedler.

Kein einziger Blue ließ sich blicken. Nach allem, was wir aus den Berichten des Überläufers wussten, hatten die Galactic Guardians dafür gesorgt, daß sich niemand an die PANTANI heranwagte, der nicht zum Schiff gehörte.

Monkey sah mich an. „Zehn Stunden maximal", sagte er. „Mehr Zeit bleibt uns auf keinen Fall."

Die Zahl der ausgeschleusten Container überstieg rasch die Hundert. Fünf Minuten später waren es schon über vierhundert, die sich auf die Reise rund um den Planeten machten. Alle Flugeinheiten waren mit mindestens einer Person bemannt. Damit hielt sich mindestens die Hälfte der Besatzung nicht mehr im Schiff auf.

Gucky kehrte zurück. „Alles klar, Leute. Wir können loslegen." Der Ilt verschränkte zufrieden die Arme und sah uns herausfordernd an. „Was ist? Seid ihr festgewachsen?"

Monkey rührte sich nicht, und die anderen taten es ihm nach. „Erst die Informationen", sagte ich. „Was hast du über die Verteilung der Besatzung im Schiff herausgefunden?"

„Euer Vertrauen ehrt mich", maulte der Ilt mit beleidigter Stimme. „Dann eben nicht."

„Kindskopf." Ich wandte mich an Monkey. „Wir gehen vor wie besprochen."

Gucky fügte sich scheinbar widerwillig in sein Schicksal. Er fasste den Oxtorner und Trabzon Karett an den Händen. Sie verschwanden übergangslos. Drei Sekunden später tauchte der Ilt wieder auf. Ich spürte die Berührung seines kleinen Handschuhs und sah im nächsten Augenblick die üppig rankende Pflanzenwelt eines hydroponischen Gartens vor mir.

Aus Platzgründen und um größere Umbauten zu vermeiden, hatten die Galactic Guardians die Steuersyntronik mitten in die hydroponischen Anlagen zwischen der Hauptleitzentrale und den Waring-Konvertern gesetzt. Ein halbes Dutzend Röhren um den kastenförmigen Aufbau herum beinhalteten die Verbindungen und Zuleitungen zu den positronischen Systemen außerhalb. Überwachungseinrichtungen existierten keine, sonst hätte uns der Ilt nicht hergebracht.

Während Gucky erneut teleportierte und weitere Einsatzkräfte in das Innere des Schiffes holte, traten wir zu den Röhren und untersuchten sie. „Es ist mit herkömmlichen Desintegratoren zu schaffen", sagte Monkey nach wenigen Augenblicken. „Wir können anfangen."

 

6.

 

Gegenwart: 23. März 1291 NGZ

 

Ein normaler Gravitationsorkan schien harmlos im Vergleich mit dem Energiesturm, der aufkam. Die Hülle des Kreuzers dröhnte, das Schiff schüttelte sich. Der Syntronverbund hatte bereits reagiert und beschleunigte mit Höchstwerten. Die dreißig Kugelraumer stoben in alle Richtungen davon. „Es bildet sich ein Dimensionsriss", verkündete einer der Automaten. „Länge zwei Kilometer, Breite fünfhundert Meter. Länge drei Kilometer, Breite..."

Aagenfelt ignorierte es. Er wollte es einfach nicht hören. Seine Finger huschten über die Eingabekonsole.

Die zur Säule erstarrte Gestalt des Haluters störte ihn in seinem Aktionsradius. „Die Anweisungen sind bereits ausgeführt", sagte der Syntron. „Bitte keine weiteren Eingaben machen."

Auf dem Bildschirm entdeckte der Physiker zwei grelle Blitze. Sie kamen aus dem Fingerhut, schlugen in die Hyperdim-Resonatoren ein und zerstörten sie in Sekundenbruchteilen. Gleichzeitig erlosch der Dimensionsriss. Der Gravitationsorkan kam zum Erliegen.

Mitten zwischen den Trümmern der beiden Geräte hing reglos der Transdimensionale Zustandswandler. „Keinerlei Restenergien-Ortung", stellte Blo Rakane fest. „Phantastisch!"

Tautmo Aagenfelt besann sich auf seine Aufgaben als Leiter des Unternehmens. „Tut mir leid, Rakane", sagte er. „Sie haben das Leben von mehreren hundert Menschen fahrlässig aufs Spiel gesetzt. Ich kann das nicht akzeptieren."

„Sie werden es müssen, Aagenfelt. Darf ich Sie an eine terranische Redewendung erinnern? Wir sind quitt.

Ich habe Sie kürzlich vor einem schweren Fehler bewahrt, und Sie üben dafür ein wenig Nachsicht mit mir."

„Sie haben recht. Entschuldigen Sie."

Tautmo hätte sich für seine Gedankenlosigkeit ohrfeigen mögen. Der Haluter nahm es stumm zur Kenntnis.

Aber seine Augen leuchteten ein wenig heller. „Der Syntronverbund und mein Planhirn haben die Auswertung aller vollständigen Messergebnisse abgeschlossen", fuhr er fort. „Sehen Sie sich das bitte an."

Die Taster lieferten noch immer das Abbild eines diffusen Klumpens. Die Messwerte suggerierten noch immer ein Gebilde mit einer millionenfach höheren Masse. Mitten im hyperenergetischen Chaos orteten die Hypertaster einen gewaltigen Gegenstand. „Das ist...", brachte Aagenfelt hervor und ging auf Hyperfunkwelle. „Nein, das ist... Perry, kannst du mich hören?"

„Ja, ich kann", erklang die leicht verzerrte Antwort aus zwanzig Lichtjahren Entfernung. „Und ich sehe, was du meinst."

„Es handelt sich um ein Gebilde, vergleichbar einem Trabanten mit über tausend Kilometern Durchmesser", sagte der Haluter. „Der Durchmesser des Erdmondes liegt nur sechshundert Kilometer über diesem Wert. Stellen Sie einen Größenvergleich an, und Sie werden feststellen, dass sich das geortete Gebilde am ehesten mit einem Sporenschiff der Sieben Mächtigen vergleichen lässt."

„Wie die PAN-THAU-RA", erinnerte sich Rhodan mit halblauter Stimme.

Aagenfelt grub in seinem Gedächtnis, wovon der Unsterbliche sprach. Endlich fiel es ihm ein. Das besagte Sporenschiff mit seinen mehr als elfhundert Kilometern Durchmesser war größtenteils im Hyperraum versteckt gewesen. Nur ein winziger Teil des riesigen Kugelgebildes hatte in den Normalraum hineingeragt. „Kosmokratentechnik", ächzte der Physiker und zuckte hilflos mit den Achseln.

Ihm war jetzt klar, warum die Kosmischen Ingenieure in MATERIA von Transdimensionalen Zustandswandlern in Mikrobauweise mit extremer Packungsdichte gesprochen hatten. Das Stück im Normalraum stellte einen nach außen abgeschirmten Mikrokosmos dar. Über die Art der Abschirmung oder das Material der Hülle ließ sich bisher nichts sagen. Transdimensional war das Gebilde deshalb, weil es über den Normalraum hinaus in den Hyperraum ragte. „Die hyperenergetischen Echos decken sich teilweise mit denen aus Queeneroch, als die BASIS-Expedition zum ersten Mal Hinweise auf das Versteck des Mächtigen Aachthor und seines Schiffes fand", fügte Blo Rakane hinzu. „Zumindest sagt dies die Analyse meines Planhirns."

„Schafft den Fingerhut in seine Röhre und in die Space-Jet!" entschied Rhodan. „Sobald alle Einheiten in die SOL zurückgekehrt sind, verlassen wir den Bereich am Black Hole und ziehen uns vorübergehend nach Gevari zurück."

Aagenfelt bestätigte und widmete sich dem Rückzug der dreißig SOL-Kreuzer. Anschließend machte er sich zusammen mit dem Haluter an die Auswertung der Ortungsfragmente. Tautmo gingen die unterschiedlichsten Gedanken durch den Kopf. Das Gebilde, das sie im Hyperraum geortet hatten, war riesig.

Der Fingerhut stellte so etwas wie einen Anker dar, der es im Normalraum hielt und eine Beschickung durch die Vakupressor-Dome ermöglichte. Der Ultimate Stoff war selten. Nach Aussagen von Cairol II. lag die gewonnene Menge bei fünfzig Gramm pro tausend Jahre. Einen Großteil schickte die Fabrik hinter die Materiequellen, weil er dort aus physikalischen Gründen nicht gewonnen werden konnte. Ab und zu wurden kleinere Kontingente auch im Normalraum verbraucht, wie es etwa bei der Carithülle der SOL geschehen war.

MATERIA fing den Ultimaten Stoff ein, bevor er zu Materie wurde. Nur in diesem Stadium, bevor das erste Zeitquant zum Tragen kam, ließ er sich konservieren. Das Verfahren wies allerdings eine Erfolgsquote von unter einem Prozent aller Fangversuche auf. Deshalb gab es den Ultimaten Stoff so selten. Die Vakupressor-Dome kämpften um jedes Teilchen, selbst um das winzigste. Tautmo Aagenfelt widmete sich wieder den Syntrons. Für die Auswertung von Ortungsfragmenten benötigten sie zwei Stunden.

Die Automaten errechneten fehlende Messwerte und stellten Hochrechnungen an. In acht von zehn Fällen erreichten sie eine Zuverlässigkeit von über siebzig Prozent. Die Wahrscheinlichkeit, dass die daraus gezogenen Schlüsse den Tatsachen entsprachen, war also ziemlich groß.

Ein Hologramm gab den Sachverhalt in einer dreidimensionalen Graphik wieder. Dem syntronischen Kommentar nach waren die eigentliche Speicherkammer sowie alle in dem Gebilde vorhandenen Aggregate Bestandteil des Hyperraums. Diese Maschinen erzeugten eine Hyperraumblase, die sich allerdings von vergleichbaren Techniken unterschied. In einer Hypersenke oder innerhalb einer Grigoroff-Schicht blieben die vierdimensionalen Strukturen des Normalraums erhalten. Sie schirmten ihren Inhalt gegen die akausalen Zustände außerhalb ab.

In der Hyperblase galten andere Regeln, die vermutlich auf die Gegebenheiten hinter den Materiequellen abgestimmt waren. „Die Wahrscheinlichkeit, dass die Bauteile des Transdimensionalen Zustandswandlers einer raumzeitlichen Verzerrung und Miniaturisierung unterliegen, beträgt neunundneunzig Prozent", verkündete Blo Rakane. „Man könnte auch von einer Komprimierung von Raum und Zeit sprechen, aber die Wortwahl wäre recht banal. Leuchtet das ein?"

„Natürlich."

„Alles deutet darauf hin, dass es sich bei der Hülle um strukturverdichtete und feldstabilisierte Energie im Sinn einer hyperenergetisch konfigurierten Matrix handelt, deren ins raumzeitlich manifestierte Kontinuum eintretende dritte Ableitung die erkennbare Materie ergibt. Es liegt ein minimaler Abstrahlungsschwund vor, von uns nicht messbar. Die strukturimmanente Halbwertszeit beträgt einige hunderttausend Jahre. Sind Sie einverstanden, wenn ich es als Strukturon-Materieprojektion bezeichne?"

„Ja doch", gab Tautmo wie abwesend zur Antwort.

Mit seinen Gedanken weilte er noch immer bei der mikrokosmischen Hyperblase. Wenn sie tatsächlich auf die Gegebenheiten „dahinter" abgestimmt war, musste man nur in den Mikrokosmos gelangen und versuchen, von dort eine Art Tür in den Bereich der Kosmokraten zu öffnen. So faszinierend der Gedanke sich anließ, sah Tautmo Aagenfelt gleich die Gefahr, die damit verbunden war. Konnte es sein, dass sich der gesamte Bereich hinter den Materiequellen urplötzlich in den Normalraum ergoss?

Die Perspektiven jagten ihm Angst ein. Plötzlich empfand er das ferne Hantelschiff als Zuflucht, nicht mehr als Bedrohung wie noch in vergangenen Monaten.

Und wieder einmal erkannte er, dass er selbst sich deutlich verändert hatte. „Wer war dieser Tautmo Aagenfelt von früher eigentlich?" flüsterte er. „Was meinen Sie?" fragte der Haluter.

Der Hyperphysiker gab ihm keine Antwort.

Aus der Hauptleitzentrale der SOL traf eine Nachricht ein. Sie beinhaltete, dass sich ein fremdes Schiff der Hantel näherte. Tautmo nahm die Meldung nur am Rande wahr. Er fixierte den Bildschirm, wo sich der Dimensionsriss recht zögerlich zu schließen begann. Das plötzliche Wabern des Hyperraums kam dem Physiker wie eine Erlösung vor.

 

7.

 

Vergangenheit: 26. Februar 1291 NGZ

 

Trabzon Karett zuckte zusammen, weil plötzlich Monkey neben ihm auftauchte. Zwei Männer begleiteten ihn. „Die beiden übernehmen für dich", knurrte der Oxtorner.

Trabzon warf einen Blick auf den Chronographen. Das Team hinkte fünf Minuten hinter dem Einsatzplan her. Nach einem letzten Blick auf das Loch in der Röhre zog er sich zurück.

Gucky traf ein. Dass ihn keiner rief und er dennoch pünktlich erschien, wenn er gebraucht wurde, gehörte zu den Dingen, die dem Ilt einen Hauch des Unheimlichen verliehen. Natürlich hatte er wieder einmal in irgendeines Menschen Gedanken gelesen, um sich zu informieren. „Die Luft ist rein", piepste der Mausbiber. „Ab geht die Post!"

Er griff kurzerhand nach Trabzon, entmaterialisierte mit ihm und brachte ihn eine Etage höher.

Die Hauptpositronik befand sich in einem abgesicherten Bereich. Im Schein der Brustlampe entdeckte Trabzon uralte Überwachungskameras. Er untersuchte sie und fand seine Vermutung bestätigt. Sie arbeiteten nicht mehr. Vermutlich hatten sie den Betrieb bereits vor Jahrhunderten eingestellt. Entschlossen schaltete er den Deflektor ab. Mit einem dumpfen Gefühl in der Magengegend umrundete Karett den Aufbau und musterte die Eingabekonsole des steinzeitlichen Kastens. Die Bereitschaftsdiode leuchtete. Die Positronik war betriebsbereit. „Jetzt nur keinen Fehler machen", murmelte er. Solange die Syntronik unter ihnen arbeitete, würde sie jeden Aktivierungsversuch erkennen und Alarm auslösen.

Gucky war immer noch da. „Jemand wie du macht keine Fehler", stellte er zuversichtlich fest und verschwand.

Trabzon fuhr sich durch die blonden Haarsträhnen und wetzte anschließend den Schnurrbart. Solches Lob ließ ihn verlegen werden. Schließlich tat er nur seine Pflicht und setzte seine Fähigkeiten möglichst effektiv ein. Er zog die Speicherkarten mit den Kodes aus der Seitentasche des SERUNS und legte sie auf den Rahmen der Eingabekonsole. Es gab nichts Nervtötenderes als Warten. Aber in diesem Fall ging es nicht anders. Die Steuerleitungen, die von der Syntronik wegführten und irgendwo außerhalb der hydroponischen Gärten in das positronische System mündeten, mussten alle gleichzeitig gekappt werden. Selbst wenn die Trennung reibungslos funktionierte, verfügte der Automat immer noch über die Möglichkeit, per Normalfunk Warnungen durch das Schiff zu schicken. Monkey kam die undankbarste Aufgabe zu. Er musste dafür sorgen, dass der Syntron im selben Augenblick zerstört wurde wie die Leitungen und dass die Besatzung nichts davon mitbekam.

Im Vergleich mit den Männern und Frauen in den Gärten unten schob Trabzon also eine ruhige Kugel.

Genau das machte ihn nervös. Er trat von einem Bein auf das andere und spähte unruhig umher. Immer wieder glaubte er Schatten zu sehen, die sich bewegten. Die Zeit schien endgültig in den Kriechgang geschaltet zu haben.

Als Gucky scheinbar nach Stunden wiederauftauchte, waren nur knapp über fünfzehn Minuten vergangen. „Gleich ist es soweit", informierte ihn der Ilt. „Achte genau auf mein Kommando!"

Trabzons Körper erstarrte vor Anspannung. Er nahm die erste der Kodekarten und brachte sie auf die Höhe des Eingabeschlitzes. Dort blieb sie zitternd hängen.

Nun macht schon! drängten seine Gedanken. So schwierig kann es doch nicht sein!

Endlich hob Gucky die Hand. Selbst im Handschuh des SERUNS wirkte sie klein und zierlich. Karett lauschte auf den Donner einer Explosion oder Vibrationen, die von der Zerstörung des Syntrons kündeten.

Da war nichts. „Jetzt!" piepste der Ilt.

Trabzon schob die erste Magnetkarte in den Eingabeschlitz. Die Positronik erwachte übergangslos aus dem Sleep-Modus. „Kode identifiziert", meldete sich eine krächzende Stimme aus einem verrosteten Lautsprecher.

Nacheinander legte Karett die Karten ein und ließ sie auslesen. Die Positronik entfaltete ihre volle Aktivität und lieferte erste Rückmeldungen des Systemchecks. „Alles in Ordnung", hörte er Gucky sagen. „In der Zentrale haben sie bisher nichts gemerkt."

„Bitte übernehmen Sie das Kommando, Sir", plärrte der Lautsprecher. „Meine Systeme registrieren einen Totalausfall der Mikrophone. Benutzen Sie für Eingaben die Konsole. Darf ich Ihren Namen wissen?"

Er beugte sich über die Konsole und tippte Namen und Rang ein.

Trabzon Karett. Positronikspezialist und Angestellter der terranischen Regierung. „Mister Karett, hiermit begrüße ich Sie im Namen von Staatsmarschall Bull an Bord der PANTANI", fuhr die Positronik fort. „Sie haben sich mit den Alpha-Kodes ausgewiesen und sind befugt, als Kommandant dieses Schiff zu führen."

Mein Gott, dachte Trabzon. Staatsmarschall Bull. Das war vor der Larenkrise. Dieses Schiff ist wirklich uralt.

Es waren deutlich mehr als tausend Jahre. Dass der Automat ihn siezte, spielte dabei eine nebensächliche Rolle. „Da stimmt was nicht", sagte Gucky. „Der Syntron ist doch erst durch die Galactic Guardians eingebaut worden. Dann müsste der Speicherinhalt des alten Positronik-Kastens weit in die Neue Galaktische Zeit hineinreichen. Eigentlich bis ins zwölfte oder in den Anfang des dreizehnten Jahrhunderts."

„Wahrscheinlich sind ein paar Hardware-Bausteine defekt", antwortete Trabzon Karett. „Die Echtzeit-Uhr hat sich automatisch auf das Datum der Inbetriebnahme der Positronik zurückgestellt. Das haben wir gleich."

Er machte eine entsprechende Eingabe. Der Monitor leuchtete auf und zeigte den 25. September 3428.

„Egal." Gucky ließ seinen Nagezahn blitzen. „Bully wird langsam ungeduldig. Halt dich mal ran!"

 

*

 

Zu Trabzons Erleichterung ließen sich alle Speicher mit dem Alpha-Kode ansprechen. Die Finger des Positronikspezialisten huschten über die Tastatur. „Rotalarm für das gesamte Schiff", gab er ein. „Sofortige Evakuierung einleiten! Die Steuerung für die Selbstzerstörungsanlage ist außer Kontrolle geraten."

Für die Galactic Guardians klang es plausibel. Sie waren an altersbedingte Ausfälle dieser Art gewöhnt. Der Hinweis auf die Aktivierung der Selbstzerstörungsanlage allerdings musste ihnen geradezu einen Schock versetzen.

Karett wandte sich zu Gucky um. „Wir können", sagte er.

Sie teleportierten zum Haupteingang der hydroponischen Gärten. Das markerschütternde Heulen der Sirenen im Korridor ging Trabzon durch Mark und Bein. Getrampel von Stiefeln erklang. Die Galactic Guardians hetzten zu den Transmittern, die sie in die Peripherie des Schiffes zu den Beibooten brachten.

Aus den Lautsprechern dröhnte eine laute Stimme und versuchte, die Fliehenden zur Umkehr zu bewegen.

In diesem Augenblick tauchte Bully neben Karett auf. „Der harte Kern der Mannschaft fällt nicht so leicht auf den Trick herein", sagte er leise und starrte den Positronikspezialisten finster an. „Wir können nur hoffen, dass keiner von den Kerlen an Bord ist, die das Schiff umgerüstet haben. Der würde vermutlich ziemlich schnell kapieren, was los ist."

Guckys Augen weiteten sich übergangslos. Er klammerte sich an Reginald Bull fest. „Der Kommandant ist ein Oxtorner!" piepste er.

Ganz in der Nähe ertönte das charakteristische Singen eines Impulsstrahlers. Schreie antworteten. Die dröhnende Stimme wurde lauter. Gucky fasste die beiden Terraner an der Hand und teleportierte mit ihnen zwischen die hydroponischen Tanks.

Der Eingang öffnete sich. Mehrere Männer und Frauen stürzten herein und wollten sich zwischen ein paar Bio-Gärbecken in Sicherheit bringen. Der wuchtigen Gestalt mit dem haarlosen Schädel hinter ihrem Rücken hatten sie nichts entgegenzusetzen. Der Oxtorner schoss ihnen vor die Füße und trieb sie hinaus in Richtung Zentrum. „Arol Konnar heißt er", flüsterte der Ilt, als sich die Tür geschlossen hatte. „Er gehört zu Schinneks Haufen."

Viel wussten sie nicht über Grannets Henker. Thor Schinnek war Ertruser. Mehrfach hatten Gerüchte ihn bereits totgesagt, aber er lebte. Immer wieder zog er deutlich sichtbare Blutspuren durch die Lokale Gruppe. „Monkey soll sich um ihn kümmern", entschied Bull. „Konnar darf uns keine Schwierigkeiten machen."

Das war leichter gesagt als getan. Der oxtornische Kommandant hatte längst gemerkt, dass ihm das Schiff nicht mehr gehorchte. Er würde sich auf die Suche nach der Ursache machen und ziemlich schnell auf die zerstörte Syntronik stoßen. „Kleiner, überbring unseren Hundertschaften den Einsatzbefehl!" fuhr der ehemalige Staatsmarschall und älteste Freund Rhodans fort. „Sie sollen jeden paralysieren, der sich ihnen in den Weg stellt. Ziel ist, Arol Konnar auszuschalten und so schnell wie möglich die Zentrale zu erobern. Anschließend bringst du Trabzon zur Positronik zurück und verpasst ihm zehn Bewaffnete zu seinem Schutz."

 

8.

 

Gegenwart: 23. März 1291 NGZ

 

„Es handelt sich um das arkonidische Diplomatenschiff DYIRBAL mit Sargor von Progeron an Bord", empfing Fee Kellind Rhodan im Kommandobereich der Hauptleitzentrale. „Progeron!" Rhodan war überrascht. „Tatsächlich?"

Dem Geheimdienstchef von Arkon Iging der Ruf eines berechnenden, mit allen Wassern gewaschenen Mannes voraus. In der Hierarchie des Kristallimperiums kam ihm eine wichtige Rolle zu. Vor allem aber galt er als einer der engsten Vertrauten des Imperators. Wenn die Meldungen der vergangenen Tage stimmten, schien Bostich nicht mehr allzu viele davon zu besitzen.

Die neuen Berichte über den Imperator waren dazu angetan, die Gerüchteküche anzuheizen. Hinter den Kulissen des Kristallthrons gingen offenbar entscheidende Dinge vor. In der Vergangenheit hatte Bostich oftmals als Marionette gegolten, deren Drahtzieher unerkannt blieben. Nun war die Rede davon, dass Dutzende von Beratern und Würdenträger ihre Ämter verloren und Selbstmord begangen hatten. Andere Meldungen besagten, dass prominente Arkoniden spurlos verschwunden waren und der Imperator ihre Posten neu besetzt hatte. Vermutlich stimmt beides, dachte Perry und widmete sich der Beobachtung des anfliegenden Schiffes. Und da kommt der eigentliche Strippenzieher.

Im Abstand von dreißig Lichtminuten sprach der Hyperfunk an. Ein nichtssagendes arkonidisches Gesicht blickte ihnen vom Bildschirm entgegen. „Sargor von Progeron kommt als persönlicher Gesandter des Imperators und gewährt Rhodan eine Audienz."

„Teile ihm mit, dass ich gern bereit bin, ihn zu empfangen", versetzte der Terraner gelangweilt. „Sagen wir, übermorgen um diese Zeit."

Entschlossen unterbrach er die Verbindung. Ein Lächeln erschien um seine Mundwinkel. Er stellte sich das grimmige Gesicht des düpierten Arkoniden vor. „Was ihr könnt, können wir schon lange", murmelte er leise.

Die DYIRBAL reagierte nicht. Sie hielt weiterhin Kurs auf die SOL. Deren Abstand zum Schwarzen Loch lag derzeit bei knapp zehn Lichtstunden. Fee Kellind ließ die Arkoniden eine Weile schmoren, ehe sie einen nahe gelegenen Hangar öffnete, damit der Kugelraumer einschleusen konnte. „Tut mir leid", teilte sie dem Kommandanten mit. „Eine technische Störung führte zu dieser Verzögerung."

Natürlich wussten die Arkoniden genau, dass es gelogen war. Sie ließen sich nichts anmerken und akzeptierten auf diese Weise, dass die Insassen der SOL sie mit ihren eigenen Waffen schlugen. Unter anderen Umständen hätte die Besatzung der DYIRBAL brüskiert abgedreht und auf den gewünschten Kontakt verzichtet. Dass es nicht geschah, stellte unter Beweis, dass der Geheimdienstchef in einer wichtigen Mission unterwegs war, die keinen Aufschub duldete. „SENECA", sagte Rhodan. „Ich brauche eine Auswertung aller Daten, die Camelot in den letzten Wochen und Tagen über Arkon und Bostich gesammelt hat. Gibt es weitere solche Missionen oder Kontaktversuche?"

„Das wüsste ich aber", antwortete die Biopositronik und fügte hinzu: „Nach den augenblicklichen Erkenntnissen ist es auszuschließen. Progeron beziehungsweise Bostich sucht ausschließlich den Kontakt zu dir."

Sollte seine Rede vor dem Galaktikum etwa doch Früchte tragen? Rhodan glaubte es nicht. Dennoch sah er dem Kontakt mit dem Geheimdienstchef voller Spannung entgegen.

Sargor von Progeron verhielt sich ebenfalls, als habe er es nicht eilig. Eine halbe Stunde lang ruhte die DYIRBAL reglos im Hangar. Vielleicht warteten die Arkoniden tatsächlich darauf, dass Rhodan es vor Neugier nicht aushielt und sie in ihrem Schiff aufsuchte, wo Progeron ihm gnädig eine Audienz gewähren würde. Als sich endlich die Bodenschleuse öffnete, waren ganze vierzig Minuten vergangen. „Er kommt allein", stellte Fee Kellind fest. „Keine Leibgarde, keine Zeremonien! Was ist da passiert?"

„Abwarten", sagte Rhodan leise.

Sie aktivierten einen Transmitter am hinteren Ende des Hangars. Sargor von Progeron benutzte ihn und tauchte in unmittelbarer Nähe des Kommandostands auf. Der Unsterbliche schritt ihm entgegen. Der arkonidische Geheimdienstchef trug nicht einmal ein Prunkgewand. Den fülligen Körper hatte er in eine schlichte, silberfarbene Kombination gehüllt, die den Albino ausgesprochen blass und farblos wirken ließ.

Kein Abzeichen und kein Orden wies auf den Rang des Besuchers hin. „Willkommen an Bord der THOREGON SECHS", empfing Perry den Arkoniden mit großer Freundlichkeit. „Welche Überraschung! Nie hätte ich damit gerechnet, Euch hier begrüßen zu dürfen, Sargor von Progeron.

Sehe ich den zukünftigen Imperator vor mir?"

Sargor von Progeron schluckte. Der letzte Rest Farbe wich aus seinem Gesicht. Seine Lippen wurden schmal. Ansonsten behielt er die Kontrolle über sich. „Was erlaubst du dir?" zischte er. „Man hört einiges über Arkon", sagte Rhodan und machte eine wegwerfende Handbewegung. „Ich gehe nach deinen Worten davon aus, dass Bostich noch am Leben ist."

„Seine Erhabenheit erfreut sich ausgezeichneter Gesundheit. Er hat nicht die Absicht, dies zu ändern."

„Das halte ich für vernünftig." Rhodan verbiss sich ein Grinsen. „Immerhin steht sein Name ab sofort für eine verlässliche und berechenbare Politik."

Bostich galt bisher als unberechenbar, in positiver wie in negativer Hinsicht. Der Hieb saß. Progeron schnappte nach Luft, vergaß jede Etikette und ließ sich in einen Sessel sinken. „Der Imperator schickt mich in einer dringenden Mission zu dir", sagte er eine Spur zu hastig. „Natürlich geht es auch um Kontinuität."

Jetzt hatte Rhodan ihn da, wo er ihn haben wollte. Er drehte seine Argumentation einfach um. „Kontinuität mit einer völlig neuen Größe galaktischer Politik? Das kann nicht dein Ernst sein, Progeron."

Diesmal bewahrte der Arkonide die ihm angeborene Würde trotz der geradezu unhöflichen Behandlung. Er wartete, bis Rhodan sich ebenfalls gesetzt hatte, und bestellte einen Drink. „Der Imperator lässt dir durch meinen Mund folgendes ausrichten: Wenn du noch immer daran interessiert bist, eine Allianz gegen MATERIA zustande zu bringen, begib dich an Bord der DYIRBAL. Ich geleite dich zu einem geheimen Treffen wichtiger Entscheidungsträger. Auch der Imperator wird zugegen sein. Er ist bereit, Camelot als gleichwertigen Verhandlungspartner zu akzeptieren."

„Ein bemerkenswerter Sinneswandel", stellte Rhodan nüchtern fest. „Bisher hieltet ihr unser Anliegen für Unsinn. Musste Bostich wirklich erst seinen gesamten Beraterstab austauschen, um auf diese Idee zu kommen?"

Sargor von Progeron setzte gerade zum Trinken an. Jetzt ließ er das Glas fallen und sprang auf. „Du gehst zu weit, Rhodan. Willst du mich zwingen, meine Einladung zurückzuziehen?"

„Grüß mir bitte Arkon!"

Der Terraner ließ den Geheimdienstchef stehen und ging hinüber zum Pilotensessel. Roman Muel-Chen justierte gerade die SERT-Haube für eine Kurskorrektur des Schiffes. Sargor von Progeron kehrte langsam zum Transmitter zurück. „Wann?" fragte er, ehe er den letzten Schritt über die rote Markierung machte. „Ich gebe dir in einer Viertelstunde Bescheid."

Für den Bruchteil einer Sekunde huschte Betroffenheit über das Gesicht des Arkoniden. Er trat hastig in das Entstofflichungsfeld und verschwand. „Er scheint die Terraner nicht besonders gut zu kennen", stellte Fee Kellind fest. „Sonst wüsste er, dass Entscheidungen bei uns nie lange dauern. Natürlich wirst du der Einladung nicht Folge leisten, oder?"

„Spricht etwas dagegen?"

„Viel", sagte Blo Rakane vom Eingang her. „Bostich will Sie aus dem Verkehr ziehen, Perry Rhodan, und damit unser Vorgehen gegen MATERIA zunichte machen."

Es klang plausibel. Auch Rhodan hatte ein paar Augenblicke geglaubt, dass es sich genau so verhielt und nicht anders. „Ich denke, dass er sich das nicht leisten kann. Außerdem wird Camelot unglaubwürdig, wenn wir die Einladung abschlagen. Wir können nicht selbst von Vertrauen sprechen, als Beweis dafür die Koordinaten Camelots preisgeben und anschließend den Vertretern des Galaktikums mit Misstrauen begegnen."

„Sie werden also gehen?" grollte der Haluter mit Grabesstimme. „Ja."

 

9.

 

Vergangenheit: 26. Februar 1291 NGZ

 

Die Stimme aus dem Funkgerät elektrisierte Monkey. Er blieb mitten im Lauf stehen. Die beiden Camelot-Agenten prallten gegen ihn. Es knisterte in den Deflektorfeldern. Unnötige Emissionen entstanden. „Ein anderer Oxtorner."

Monoton und ohne erkennbare Emotionen drang die Feststellung über seine Lippen. Der Landsmann musste neu an Bord sein, denn in den Berichten des Überläufers stand nichts über ihn verzeichnet. Für einen erfahrenen Agenten wie Monkey waren die Zusammenhänge deutlich zu erkennen. Die Galactic Guardians hatten auf das Verschwinden des Agenten aus dem Zephos-System reagiert und entsprechend vorgesorgt.

Gucky, dachte Monkey intensiv. Kannst du meine Gedanken erkennen? Ich brauche Informationen über den anderen. Er rannte weiter. Seine Begleiter hatten Mühe, ihm zu folgen. Der Ilt wartete an der nächsten Korridorkreuzung und teilte ihm mit, was er wusste. „Arol Konnar", echote Monkey. „Nie gehört."

Die Männer ließen Gucky stehen und rannten weiter bis zu einem der Antigravschächte des Zentrums. Die Hauptleitzentrale lag drei Etagen über ihnen. Mit einem kurzen Blick in den Schacht vergewisserte sich der Oxtorner, dass die Luft rein war. Er warf sich hinein und trieb aufwärts. Einen halben Kilometer über ihm blitzte es mehrfach. Dort lieferten sich Angehörige der Galactic Guardians untereinander ein Gefecht.

Agenten gegen gewöhnliche Raumfahrer, das musste es sein. Es wunderte Monkey nicht mehr, dass der Überläufer von Zephos ausgerechnet aus diesem Schiff gekommen war.

Grannets Organisation konnte bei der Auswahl ihrer Schiffsbesatzungen nicht immer wählerisch sein. Sonst scheiterten manche seiner hochtrabenden Pläne am Personalmangel.

Der Pikosyn lieferte dem Oxtorner die Standorte der über hundert Einsatzgruppen. Von allen Seiten drangen sie in das Schiff ein. Sie benutzten offene Ladeluken und Personenschleusen, die sich ohne Zutun der Zentrale-Besatzung plötzlich öffneten. Spätestens jetzt, da Schirmfelder sich nicht aufbauten und andere wichtige Funktionen streikten, mussten die Guardians erkennen, dass sie es mit einem mächtigen Gegner zu tun hatten.

Das Toben Konnars war bis in den Antigravschacht zu hören. Der Oxtorner gab Anweisungen für einen manuell ausgeführten Alarmstart. Nichts rührte sich. Die Steuerkonsolen verweigerten die Mitarbeit. Das Schiff blieb auf seinen Landestützen stehen. Monkey zollte Trabzon Karett Hochachtung vor dessen Leistung. Der Terraner stellte die Kapazität für alte positronische Systeme dar. Einen Besseren hätte der TLD damals wirklich nicht finden können. Dass Karett ebenso wie Monkey und viele andere inzwischen für Camelot - oder eben für Thoregon - arbeitete, schränkte die Anerkennung in keiner Weise ein.

In einem Verbindungskorridor der Peripherie kam es zum Zusammenstoß zwischen zwei Galactic Guardians und einem Unsichtbaren. Die beiden Männer wollten aus dem Schiff fliehen, besannen sich aber anders. Sie meldeten den Vorfall an die Zentrale.

Monkey und seine Begleiter erreichten den Ausstieg der Hauptebene und stürmten in Richtung Zentrale.

Erste Guardians erschienen unter dem Eingang und brachten ihre Waffen in Anschlag. Die Mündungen schwenkten unablässig hin und her. Einer der Männer starrte ununterbrochen auf das Display eines Tasters.

Das Toben und Brüllen des Oxtorners schwoll an. Den Geräuschen nach kam es zu Handgreiflichkeiten.

Monkey hielt an. „Wartet hier, bis Verstärkung eintrifft!" wies er seine Begleiter an.

Er ließ sie stehen und schlich vorwärts. An der Wand entlang näherte er sich den Bewaffneten. Spätestens jetzt musste der Taster die minimalen Emissionen seines SERUNS erkennen.

Nichts geschah. Entweder funktionierte der Taster nicht, oder der Mann, der ihn bediente, war blind. Monkey kam eine dritte Möglichkeit in den Sinn. Der Taster stand direkt mit dem Positroniksystem in Verbindung.

Und das steuerte Trabzon Karett. Der Spezialist brauchte die Messergebnisse lediglich zu unterdrücken.

In der Hauptleitzentrale entbrannte ein Kampf. Das Stöhnen und Schreien veranlasste Monkey, seine Vorsicht aufzugeben. Er rannte los. Die Bewaffneten am Eingang spürten den Luftzug, doch ehe sie reagierten, hatte er sie mit einem Dagor-Griff außer Gefecht gesetzt und war an ihnen vorbei durch die Tür.

Zwei Galactic Guardians der Zentrale-Besatzung lagen am Boden - dem Körperbau nach vermutlich Rumaler. Blut lief ihnen aus Mund und Nase. Einen dritten Mann hatte Arol Konnar gerade in der Mangel.

Entschlossen schaltete Monkey den Deflektor ab. „Lass ihn los", sagte er gefährlich leise.

Konnar fuhr herum und warf den reglosen Körper von sich. Seine Augen zogen sich zu schmalen Schlitzen zusammen. Er duckte sich, während die rechte Hand zum Gürtel fuhr. „Ein Krüppel!" stieß er hervor. „Hast du dir die Augen aus dem Kopf geglotzt?"

Monkey ging nicht einmal auf die Beleidigung ein. „Wo hast du soviel Feigheit gelernt?" fragte er. „Bei Schinnek?"

Konnars Hand entfernte sich vom Holster des Strahlers. Der Galactic Guardian richtete sich auf. Die Mitglieder der Zentrale-Besatzung flohen aus dem Raum und nahmen ihre verletzten Kollegen mit.

Monkey musterte den Artgenossen. Arol Konnar war ein Mann mit unzähligen Falten und Runzeln. Die Augenlider bildeten dicke Wülste um die Augäpfel und schimmerten bläulich. Im Mund fehlten ein paar Zähne. Konnar trug Schmuckknochen in den Nasenflügeln und den Mundwinkeln.

Der Oxtorner war relativ alt, Monkey schätzte ihn auf hundertneunzig Jahre. „Wer bist du?" Konnar keuchte. „Ich bin Monkey. Ehemaliger Agent der Abteilung Null des TLD."

Ein kurzes Leuchten in den alten Augen zeigte, dass Konnar sich etwas darunter vorstellen konnte. „Monkey ist kein Name. Wie heißt du wirklich?"

„Ich habe noch nie anders geheißen."

„Stirb!"

Konnar warf sich auf ihn. Für sein Alter bewegte er sich ausgesprochen geschmeidig. Er deutete eine Finte nach rechts an, wich aber links aus und schlug doch rechts zu, wo der Gegner es am wenigsten erwartete.

Es hätte Monkey vermutlich die Milz zerfetzt, wenn er an seinem Platz geblieben wäre. So aber ging der Schlag ins Leere, und der Oxtorner stellte seinem Widersacher ein Bein. Konnar stolperte, machte einen Satz aus der Reichweite von Monkeys Armen und wirbelte herum. „Du wirst dieses Schiff nicht lebend verlassen", drohte der Galactic Guardian. „Dein letztes Stündlein hat geschlagen."

„Dann komm her, altes Wrack!"

Monkey reizte den anderen bis an die Schmerzgrenze. Konnar stieß einen Wutschrei aus. Diesmal warf er sich nicht blindlings auf ihn, sondern umkreiste ihn lauernd. „Alter schützt vor Torheit nicht", provozierte Monkey weiter. „In welcher Dreckpfütze weitab der Heimat bist du geboren, dass du die Prinzipien deines eigenen Volkes mit Füßen trittst?"

Arol Konnar bleckte die Zähne. „Wurm!" krächzte er. „Ich zerquetsche dich zwischen meinen Fingern."

„Wasch sie dir vorher!"

„Stümper. Du kannst mich nicht reizen."

„Wie beruhigend. Warum keuchst und zitterst du dann? Die Angst hat dir den Verstand vernebelt!"

Jetzt hielt Konnar es nicht mehr aus. In seiner Hand blitzte übergangslos ein Vibratormesser. Er schleuderte es dem Widersacher entgegen. Monkey wich blitzschnell aus, gerade so weit, dass es an seinem Gesicht vorbeizischte. Der ehemalige TLD-Agent machte einen Ausfallschritt, registrierte aus dem Augenwinkel heraus die neuerliche Handbewegung des anderen zum Holster und trat aus der Seitwärtsbewegung zu.

Es knackte, als die Elle brach. Konnars rechter Unterarm hing übergangslos schlaff herab. Der Guardian stieß einen Schrei aus. „Ihr werdet mit dem Schiff untergehen", drohte er.

Aus den Lautsprechern drang ein meckerndes Lachen. „Alter Schwachkopf! Die durchsichtige Kreatur der Anspruchslosigkeit hat dein Hirn entleert."

Gucky konnte es mal wieder nicht lassen. Dass er sich fernmündlich meldete, beruhigte Monkey. Der Ilt respektierte, dass kein Dritter sich in einen Kampf zwischen Oxtornern einmischen durfte. Das war einzig und allein eine Sache zwischen Konnar und Monkey. „Wer bist du? Zeige dich!" verlangte Arol Konnar. „Du musst damit leben, nur meine Stimme zu hören", lautete die Antwort. „Wie ich dein Gegenüber kenne, wirst du bereits tot sein, wenn wir uns über den Weg laufen."

Monkey ließ den Artgenossen nicht aus den Augen. Konnar gab sich abgebrüht, aber seine Augen bewegten sich fahrig. Seine Gedanken beschäftigten sich im Augenblick wenig mit dem Kampf. Er rätselte noch immer, wie die Fremden in das Schiff gekommen waren und wieso ihm nicht einmal mehr das Funkgerät gehorchte. „Ergib dich!" forderte Monkey ihn auf. „Du wirst ordentlich behandelt und kannst nach deiner Haft gehen, wohin du willst."

Konnar wirbelte einmal um seine Achse. Wie hergezaubert tauchte der Strahler in seiner linken Hand auf.

Die Mündung glühte auf, und der Strahl schoss genau in Monkeys Gesicht. Wenn der Pikosyn nicht rechtzeitig das Schirmfeld aktiviert hätte, wäre dies das Ende des Oxtorners gewesen. Die Wucht des Treffers riss Monkey von den Beinen. Er drehte sich reflexartig in der Luft und rollte sich ab, als er den Boden berührte. Mit einer Schnelligkeit, die man einem so großen und schweren Körper kaum zutrauen wollte, warf er sich in die entgegengesetzte Richtung. Dort, wohin er gerade noch gerollt war, schlug der nächste Schuss in den Boden ein. Monkey trat von unten gegen Konnars Handgelenk. Der Guardian schrie auf, ließ die Waffe fallen und riss sich den Handschuh des Einsatzanzugs ab. Blut lief aus einer Risswunde.

Die Pulsader lag frei und pochte deutlich sichtbar vor sich hin. „Ich gebe dir eine Chance", sagte Monkey. „Du legst deinen Anzug ab und ich den meinen. Wenn du die Kraft und die Erfahrung aufbringst, mich zu besiegen, kannst du gehen."

„Der Stärkere siegt immer."

„Auch gut", entgegnete Monkey und stieg aus dem SERUN.

Arol Konnar lachte bösartig und griff sofort an. Monkey öffnete die Arme und bot ihm freies Schlagfeld. Der Guardian fiel darauf herein. Er streckte die noch brauchbare, aber blutende Hand aus und führte sie schräg von unten zum vernichtenden Schlag gegen die inneren Organe des Gegners. Einen Sekundenbruchteil bevor er traf, schlug Monkey sie ihm von oben herab zur Seite und versetzte ihm mit der freien Hand einen wuchtigen Stoß unter das Brustbein. Es trieb Konnar die Luft aus den Lungen. Der Guardian krümmte sich vor Schmerz und brach in die Knie. Monkeys Stiefelspitze traf sein Kinn und ließ die Haut aufplatzen. Arol Konnar fiel nach hinten und versuchte, die verletzten Arme vor den Körper zu bringen. Es gelang ihm nicht.

Monkeys Tritt brach ihm mehrere Rippen. Der Kopf sackte zur Seite, Konnar verdrehte die Augen. Monkey verschränkte die Arme und beobachtete ihn eine Weile. Ab und zu schaltete er die Zoomfunktion seiner künstlichen Augen ein und holte Einzelheiten des verzerrten Gesichts in Nahaufnahme heran. Schließlich bückte er sich, packte den anderen Oxtorner an einem Fuß und zog ihn aus der Zentrale hinaus zum nächsten Antigravschacht. „Trabzon soll im Speicher nachsehen, wo der Kerl seine Kabine hat", sagte er in Richtung des nächsten Interkom-Anschlusses.

 

*

 

An über vierzig Stellen in dem riesigen Schiff waren Kampfhandlungen entbrannt. Die Galactic Guardians hüllten sich ihrerseits in Deflektorfelder. Die PANTANI führte allerdings nur eine begrenzte Anzahl mit sich.

Erste Erfolgsmeldungen trafen ein. Die Einsatzgruppen trieben die Besatzung in die Enge und forderten sie auf, sich zu ergeben. Man eskortierte die Gefangenen nach draußen und setzte sie vorläufig auf einer Lichtung in der Nähe des Raumhafens fest. Trabzon Karett arbeitete noch immer an der Hauptpositronik. Er schwitzte trotz der Belüftung durch den SERUN. Pausenlos kommunizierte er mit den Schiffsanlagen in der Peripherie und beantwortete Funkanrufe aus den Gleitern und Schwebecontainern. Noch gelang es ihm, kein Misstrauen aufkommen zu lassen.

Eine knappe Stunde blieb ihnen, bis die ersten Lieferungen in der PANTANI eintrafen. Spätestens dann würden die ersten Besatzungsmitglieder in den Gleitern Verdacht schöpfen. Zu diesem Zeitpunkt musste das Schiff Herriök verlassen haben. Riefen die Galactic Guardians erst einmal über die Hyperfunkanlagen der Hanen Hilfe herbei, war es zu spät. Das Vorhaben ergab nur einen Sinn, wenn das Schiff von der Bildfläche verschwand und es keine Hinweise auf seinen Verbleib und die Identität der Diebe gab.

Gucky und Bully erschienen bei Karett. Der rothaarige Terraner machte ein zufriedenes Gesicht. „In zehn Minuten haben wir das Schiff frei von diesem Gesindel. Du kannst schon mal die Daten für den Start erarbeiten."

Seit ihrem Eindringen in den Kugelraumer war gerade mal eine Stunde vergangen. Kein einziger Notruf hatte die PANTANI verlassen. Trabzon hatte es verhindert. „Schalte endlich diesen nervtötenden Alarm ab!" fuhr Reginald Bull fort. „Draußen in den Korridoren versteht man sein eigenes Wort nicht."

Trabzon verlor ein wenig von der Anspannung, die ihn nach ihrer Ankunft befallen hatte. Er brachte ein Grinsen zustande und beugte sich über die Eingabekonsole. „Kode EPHRAIM ZWO", schrieb er. „Alarm abschalten."

„Verstanden", projizierte die Positronik die Antwort auf den Monitor. „Alarm ist abgeschaltet.

Selbstzerstörung läuft weiter."

Bully trat neben Trabzon und musterte fassungslos das Schriftband. „Was soll das heißen?" fuhr er ihn an.

Karett schwieg. Seine Finger huschten über die Tastatur und riefen den Check für das Kodesystem auf. Er förderte keine Fehler zutage. Trabzon machte mehrere Error-Eingaben. Die Positronik schmetterte sie mit mit einer gelb unterlegten grünen Schrift ab. „Es liegen keine Fehler vor. Die Selbstzerstörungsanlage ist weiterhin aktiv."

Trabzon gab erneut seinen Alpha-Kode ein und schaltete die Selbstzerstörung manuell ab. „Eingabe verstanden", lautete die lapidare Schrift auf dem Schirm. „Die Selbstzerstörungsanlage kann nicht deaktiviert werden."

Die beiden Terraner und der Ilt starrten sich ungläubig an. „Das darf nicht wahr sein", fauchte Bully. „Da ist was oberfaul."

Trabzon schüttelte den Kopf. „Ich habe wirklich nur geblufft. Die Selbstzerstörungsanlage habe ich nicht in Betrieb genommen. Dazu bin ich von hier aus gar nicht in der Lage. Das geht nur von der Zentrale aus."

„Und wieso hast du nicht gemerkt, dass jemand von dort aus das System eingeschaltet hat?"

„Weil niemand es getan hat", stöhnte Trabzon. Wieso musste der Unsterbliche ausgerechnet jetzt nerven? „Die Positronik hätte automatisch eine Meldung ausgegeben."

Die Schlussfolgerung lag auf der Hand. Der Countdown war von anderer Stelle aus in Gang gesetzt worden.

Nur Konnar oder ein anderer hochrangiger Galactic Guardian kam dafür in Frage. Trabzon versuchte es erneut. Wieder hatte er keinen Erfolg. „Es ist kein Zugriff auf das Subsystem möglich", machte er den Gefährten begreiflich. „Irgendwo muss ein geheimer Sender existieren, der die Selbstzerstörungsanlage kontrolliert. Wenn wir ihn nicht finden, dann gute Nacht."

„Wieviel Zeit bleibt uns?"

Wieder huschten Karetts Finger über die Konsole. „Fünfundzwanzig Minuten."

Bully lief rot an. „Alle Mann auf die Suche!" rief er. „Durchleuchtet alle wichtigen Bereiche des Schiffes. Ich brauche Monkey. Wo steckt er?"

„Zuletzt wollte er Konnars Kabine aufsuchen", sagte Trabzon.

Reginald Bull aktivierte sein Funkgerät und rief nach dem Oxtorner. Monkey antwortete nicht. Der Unsterbliche streckte Gucky die Hand entgegen. „Zu Konnars Kabine", stieß er hervor. „Schnell!"

 

*

 

Monkey warf den reglosen Körper auf das Bett und fing an, die Kabine zu untersuchen. Persönliche Gegenstände fand er keine, aber das wollte bei einem Menschen wie Konnar nichts heißen. Die Aufmerksamkeit des Oxtorners galt auch mehr den Servos und Aufzeichnungsgeräten. Dass Konnar ein Profi durch und durch war, zeigte sich sehr schnell. Es gab keinerlei Notizen, die etwas über die Galactic Guardians oder ihn selbst verraten hätten.

In einem Wandfach entdeckte Monkey Leibwäsche zum Wechseln, und in der Hygienezelle klebte ein Reservoir mit Duschgel. Es trug eine Zollmarke von Olymp. Das einzige, was sich daraus ableiten ließ, war, daß Arol Konnar beim Aufenthalt des Schiffes auf Olymp an Bord gekommen sein musste.

Ein leises Fauchen ließ Monkey herumfahren. Seine Augenlinsen klickten irritiert. Er benötigte mehrere Augenblicke, um die Herkunft des Geräuschs zu ermitteln. Es kam vom Bett, besser gesagt, aus dem Hohlraum unter dem Bett. Monkeys Kopfhaut juckte unvermittelt.

Wieder erklang das Fauchen, diesmal näher und lauter.

Monkey blieb stehen und starrte auf den Fußboden. Aus dem Halbdunkel schälte sich ein winziger Körper, nicht viel größer als seine Faust. Ein Okrill-Baby! Fassungslos betrachtete Monkey, wie das Kleine den Rachen aufriss und zwei Reihen scharfer Haifischzähne zeigte. Es widersprach allem, was der Oxtorner über diese Tiere wusste.

Das Okrill-Baby bewegte sich auf ihn zu und schrie in einer Lautstärke, die ihn endgültig aus der Fassung brachte. Monkey war wie gelähmt. Ein blutroter Schleier legte sich über seine visuelle Wahrnehmung. Er brauchte ungewöhnlich lange, bis er begriff, dass es nichts mit den künstlichen Augen zu tun hatte. Es geschah in seinem Innern, irgendwo in seinem Gehirn.

Ein psychisches Phänomen...

Er wich zurück - starrte auf den Winzling und dessen Gebiss. Okrills in diesem Stadium verfügten gewöhnlich über keinerlei Zähne. Der Oxtorner witterte. Er versuchte den Geruch des Muttertieres zu lokalisieren. Der Versuch schlug fehl. Irgend etwas stimmte nicht. Monkey zoomte den Winzling, der sich als Graustufen-Körper durch das blutige Rot bewegte und ihn nicht aus den Augen ließ. Dabei rückte das Baby ihm immer dichter auf den Leib.

Monkey stieß mit dem Rücken gegen die Wand und erkannte, dass ihm keine Zeit für eine Untersuchung seiner Wahrnehmungen blieb. Ein hastiger Blick in Richtung Bett zeigte ihm, dass sich Arol Konnar noch immer nicht rührte. Wenigstens von dort drohte keine Gefahr. Das Bewusstsein, in die Enge getrieben zu werden, nahm stetig zu. Monkey hörte seinen eigenen keuchenden Atem, der das Geschrei des Okrill-Babys überlagerte. Der blutrote Schleier verstärkte sich und schränkte sein Sehvermögen immer mehr ein.

Flüchtig dachte er an Shaker, jenen Okrill, der ihn einst als Schützling akzeptiert und später verstoßen hatte.

Der Gedanke, dass dieser Winzling etwas mit seinem Beschützer zu tun haben könnte, verwirrte ihn. Sein Körper reagierte, als habe er eine Überdosis eines tödlichen Gifts erhalten. Er spürte, wie seine Knie nachgaben. In einer letzten, verzweifelten Anstrengung warf er sich nach vorn. Die Hände wie Klauen nach dem Okrill-Baby ausgestreckt, ging der Hüne zu Boden. Mit der linken Hand bekam er das winzige Geschöpf zu fassen. Er packte es hinter dem Kopf und krampfte die Finger um den Körper mit seinen samtweichen Schuppen.

Monkey drückte zu. Ein Quieken und Quietschen drang aus dem Rachen des Tieres. Es zappelte und setzte sich zur Wehr. Undeutlich nahm er wahr, dass es den Kopf hin und her warf und versuchte, ihn zu beißen.

Ein Ächzen drang über die Lippen des Oxtorners. Seine Augenoptiken reagierten völlig unkontrolliert. Sie schalteten ständig zwischen Zoom und Weitwinkel hin und her. Zwei-, dreimal pro Sekunde. Es ließ ihn schwindelig werden. Mit einer letzten Kraftanstrengung brachte er die zweite Hand nach vorn und packte eines der winzigen Beine. Ein animalischer Schrei entrang sich seiner Kehle, als er den Winzling mit ruckartigen Handbewegungen zerriss. Das Fauchen erstarb, und Monkey sank blind und völlig erschöpft neben die Überreste.

Dass sein SERUN angeflogen kam, den er in der Hauptleitzentrale zurückgelassen hatte, bemerkte er nicht.

Er hörte auch die Stimme aus dem Funkgerät nicht, die ständig nach ihm rief. Seine Wahrnehmung schränkte sich immer mehr ein und erreichte den Nullpunkt. Der Oxtorner verlor das Bewusstsein.

 

10.

 

Gegenwart: 24. März 1291 NGZ

 

Die Arkoniden machten aus dem Ziel ihres Fluges kein Geheimnis. Sie duldeten sogar, dass Rhodan in einem Sessel ganz in der Nähe des Piloten Platz nahm und die Ortungskonsole beobachtete. Sie versuchen damit Vertrauen zu schaffen, erkannte der Terraner. Er hoffte, dass sie nicht irgendwann von dieser Grundlage abweichen würden.

Wenn der Geheimdienstchef sein eigenes Süppchen kochte und lediglich vorgab, im Namen des Imperators zu sprechen, saß Rhodan allerdings in der Falle. Perry schob den Gedanken von sich. So offen und auffällig würde kein Arkonide ihm eine Falle stellen. Er richtete seine Aufmerksamkeit auf die Steueranlagen. Das holographische Tableau zeigte 423 Lichtjahre Flugstrecke an.

Die DYIRBAL beendete das Metagrav-Manöver und kehrte in den Normalraum zurück. Gleißende Helligkeit empfing sie. Die durchschnittliche Entfernung zwischen den Sternen im Milchstraßenzentrum betrug wenige Lichtstunden bis Lichttage. Die Ortungsgefahr war in diesem Wirrwarr der Hyperspektren so gering, dass sich ganze Flotten hier verstecken konnten, ohne aufzufallen.

Zwei Lichtminuten voraus trieb ein seltsam anmutender Pulk. Rhodan zählte acht Kugelraumer der 500-Meter-Klasse. Die Echos ließen unschwer erkennen, dass es sich um Schlachtkreuzer neuester Bauart handelte. Sie bildeten einen Schutzmantel um zwei weitere Gebilde, von denen das vordere einen 1500-Meter-Kugelraumer darstellte. In Docking-Buchten rundherum ruhten zwölf kleinere Einheiten, zwei weitere saßen in Vertiefungen an den Schiffspolen.

Das riesige Schlachtschiff wirkte schon von außen, als strotze es nur so vor High-Tech. Perry ging davon aus, dass sein Waffenpotential das der gesamten SOL im aktuellen Zustand deutlich übertraf. Es lag eindeutig in der Absicht der Arkoniden, ihm, dem Terraner und Camelot-Chef, eine Demonstration der Stärke zu bieten.

Das zweite Gebilde wurde teilweise von dem Superkreuzer verdeckt und geriet nur langsam in das Blickfeld der DYIRBAL-Optiken. Die fliegende Plattform entpuppte sich als ellipsenförmige Scheibe. Wie zum Spott präsentierte der Holo-Monitor das Raster-Abbild der Plattform mit Maßangaben in terranischen Zeichen und Einheiten.

Das Gebilde war 2000 Meter lang, 900 Meter breit und 280 Meter dick. Die elliptische Scheibenkonstruktion war gekrümmt, als handle es sich um den Ausschnitt eines Himmelskörpers. Eine entfernte, größen- und formunabhängige Ähnlichkeit mit Wanderer, dem Sitz von ES, drängte sich auf. „Nun?" Die triumphierende Stimme Sargor von Progerons drang aus einem Stereo-Akustikfeld, das sich dicht über Rhodans Ohren befand. „Was sagst du dazu?"

„Ich habe etwas Ähnliches erwartet."

„Die ARK'IMPERION!" verkündete der Geheimdienstchef mit vor Ehrfurcht vibrierender Stimme. „Die neue Thronflotte des Imperators. Vor dir siehst du das leuchtende Abbild arkonidischer Größe. Den Glanz des Kristallimperiums."

Perry lag eine spöttische Bemerkung auf der Zunge, aber er schluckte sie hinunter. Es brachte nichts, wenn er mit zu großer Offenheit den Stolz der Arkoniden verletzte. In diesem Fall war ein wenig Heuchelei durchaus angebracht. „Ich bin beeindruckt", gab er zur Antwort.

Er ahnte, dass Progeron ihn genau beobachtete. Garantiert entging ihm kein Wimpernzucken seines Gastes. Die Musterung erbrachte offenbar nicht das, was der Arkonide erwartete. Knappe zwei Minuten vergingen, bis der Adlige persönlich in der Zentrale erschien. Diesmal trug er ein blaues, weit fallendes Gewand und eine Spitzmütze mit zwei Nackenbändern, die bis zu den Schultern hinabreichten. Gewand und Mütze waren mit rotem Brokat bestickt und wogen etliche Kilogramm. Die Hände des Geheimdienstchefs steckten in goldfarbenen Handschuhen. Progeron trat neben Rhodan. Seine Blicke schienen den Terraner verschlingen zu wollen. „Sieh dich um, Rhodan", murmelte er halblaut. „Es lohnt sich."

„Alte arkonidische Gastfreundschaft..." Der Aktivatorträger warf ihm einen freundlichen Blick zu. „Seine Erhabenheit will sich mit dir treffen, weil wichtige Ereignisse bevorstehen. Willst du einen Rat von mir annehmen?"

„Warum nicht? Sprich!"

„Bleib in der THEK-LAKTRAN so höflich, wie es dem Imperator gebührt", warnte Sargor von Progeron. „THEK-LAKTRAN also." Das bedeutete Hügel der Weisen.

Rhodan betrachtete das Gebilde, das inzwischen deutlich und vollständig sichtbar war. An Bug und Heck ragte jeweils ein Trichtergebäude mit hundertsechzig Metern Höhe auf. Der Durchmesser der Oberkante wies denselben Wert auf. Die Oberseite des Flugkörpers trug einen regelrechten Wald mit einer integrierten Seenlandschaft. Kleinere Trichterbauten rahmten sie ein und markierten den Rand der Oberfläche. Über allem lag ein kaum sichtbarer Energieschirm.

Die fliegende Residenz des Imperators täuschte Idylle vor. Rhodan war überzeugt, dass es sich beim Hügel der Weisen um eine waffenstarrende Festung handelte. Wer erst einmal in den Tiefen des Gebildes verschwunden war, erblickte nie wieder das Tageslicht. Die DYIRBAL glich ihre Geschwindigkeit an und näherte sich dem Bug der THEK-LAKTRAN. Im Zeitlupentempo sank sie zur Oberfläche hinab und landete mitten zwischen Büschen und Bäumen. Durch die Wipfel hindurch ragte der vorderste Trichterbau in die Höhe. „Viel Glück." Sargor von Progeron deutete auf den vorderen Ausgang der Zentrale. „Der Imperator erwartet dich. Terraner, wenn du dieses Schiff verlässt, wirst du ein Reich zerstören."

Perry Rhodans Gesicht blieb unbewegt. „Terranische Orakel der Antike konnten solche Aussagen besser formulieren", stellte er nüchtern fest.

 

11.

 

Vergangenheit: 26. Februar 1291 NGZ

 

Der Anblick weckte Befürchtungen in uns und wirkte gleichzeitig grotesk.

Beide Oxtorner waren bewusstlos. Konnar lag mit verrenkten Armen auf dem Bett, Monkey auf dem Boden.

Das ehemalige Mitglied der Abteilung Null hielt Teile eines mechanischen Okrill-Babys in den Händen.

Metall- und Plastikfetzen lagen verstreut in der Kabine. Warum er den Spielzeug-Okrill zerstört hatte und woher das seltsame Spielzeug, war nicht klar. Vermutlich hatte das Ding ihn in irgendeiner Weise bedroht.

Das hätte Monkeys Zustand erklärt.

Trabzon und Gucky kümmerten sich um ihn, unterstützt von seinem SERUN. „Sein Kreislauf ist stabil", meldete der Pikosyn. „Die Atmung ist stark verlangsamt. Ein Grund für die Bewusstlosigkeit ist nicht ersichtlich."

„Vielleicht ein Schock?" fragte Karett. „Bei einem Oxtorner?" rief Gucky. „Das Referat über die menschliche Psyche der Oxtorner folgt später", knurrte ich. „Weckt ihn endlich auf!"

Was der SERUN mit seinen Mitteln nicht schaffte, gelang mir mit einem Eimer kalten Wassers. Ich kippte es Monkey über den Hinterkopf und den Nacken. Erst schüttelte er sich, dann richtete er sich mit einem Ruck auf. „Was..." Sein Blick fiel auf die Fetzen des Spielzeugs.

Hastig erklärte ich ihm, worum es ging. Monkey trat zum Bett und versetzte Konnar einen Stoß in den Rücken. „Wach schon auf, du Mistkerl!" knurrte er ihn an.

Der Galactic Guardian rührte sich nicht. Monkey packte ihn an den Schultern und drehte seinen Oberkörper herum. Konnars Augen waren offen. Sie zeigten das Weiß der Augäpfel. „Da ist nichts zu machen", sagte Gucky. „Wenn er bei Bewusstsein wäre, hätte ich es längst bemerkt."

Der Pikosyn meines SERUNS informierte mich über die Körperwerte des Oxtorners. Sie bewegten sich in bedenklichen Bereichen. Der Kampf hatte den Mann stärker angestrengt, als er das vermutlich wahrhaben wollte. Die beiden Verletzungen taten ein übriges. In diesem Fall nützte ein Eimer Wasser nichts. „Zwei, drei Minuten", sagte ich. „Mehr Zeit kann ich ihm nicht geben. Wenn er bis dahin nicht von allein erwacht, holen wir ihn medikamentös ins Bewusstsein zurück."

Von den fünfundzwanzig Minuten Frist bis zur Explosion der PANTANI waren bereits fünf verstrichen.

Unsere Einsatzgruppen durchkämmten die wichtigsten Bereiche des riesigen Schiffes und versuchten, eine Spur des Senders zu finden. Bisher verlief die Suche ohne Ergebnis.

Monkey wandte sich an Karett. „Die Zeit reicht nicht", sagte er zu dem Spezialisten. „Lass dir etwas einfallen!"

„Dazu ist es zu spät", widersprach ich. „Wir müssen evakuieren."

Erinnerungen an die schrecklichen Stunden wurden wach, als wir auf Century II einen aussichtslosen Wettlauf gegen die Zeit veranstaltet hatten, um die SOL zu retten. Damals waren wir fast doppelt so viele Spezialisten gewesen, und wir hatten acht bis zehn Stunden zur Verfügung gehabt und nicht nur zwanzig Minuten wie jetzt.

Der Oxtorner nickte. „Gucky, Trabzon und ich bleiben hier", sagte er.

Ich zögerte mit einer Reaktion. Es stand zuviel auf dem Spiel. Die PANTANI war unsere einzige Chance, einen zweiten Kugelraumer für die Pseudo-SOL in die Hände zu bekommen. Wenn wir uns diese Möglichkeit verdarben, hatten wir keine Chance mehr. „Also gut", entschied ich. „Dann kümmere ich mich um den Rückzug."

Ich verließ die Kabine und beschleunigte in Richtung Antigravschacht. In meinem Pikosyn trafen laufend Meldungen ein. Unsere Spezialisten hatten sich entlang der Peripherie des innersten Kugelsegments der PANTANI verteilt. Ein Ultraschlachtschiff dieser Größenklasse besaß aus Statikgründen drei solcher Kugelschalen, wobei die äußerste mit der Schiffshülle identisch war. Die Sprengsätze für eine komplette Zerstörung befanden sich erfahrungsgemäß in der Nähe der innersten Kugelschale, allerdings gab es darüber keine Aufzeichnungen. Die Positionen variierten von Schiff zu Schiff.

Solche Einrichtungen dienten der Sicherung technischer Errungenschaften. Damit sie nicht in die Hände des Gegners fielen, hatte sie man vor allem in früheren Jahrhunderten stets eingebaut. Ich überschlug im Geist, dass wir mit knapp sechshundert Personen mindestens drei Tage brauchten, um die Sprengsätze oder den Sender zu finden. „An alle", sagte ich. „Evakuierung einleiten! Wir geben die PANTANI auf. Vorerst bleiben nur jene Suchgruppen im Schiff, die sich an der inneren Kugelschale und damit in der Nähe des Senders aufhalten.

Monkey, wie sieht es bei euch aus?"

„Unverändert", antwortete Trabzon Karett an Stelle des Oxtorners. „Holt Konnar aus der Ohnmacht, egal wie!"

Monkeys SERUN war auf die Anforderungen des oxtornischen Metabolismus eingerichtet und kümmerte sich bereits um den Bewusstlosen. Noch während ich den Zentrumsbereich verließ, hörte ich, wie Arol Konnar zu sich kam und einen Fluch ausstieß. „Das ist ein feindlicher Übergriff", beschwerte er sich. „Ihr seid in das Hoheitsgebiet der Galactic Guardians eingedrungen."

„Ein Kahn voller Räuber, Diebe und Schlimmerem", entgegnete Monkey. „Ein seltsames Hoheitsgebiet..."

Konnar lachte höhnisch. „Ihr werdet mit dem Schiff untergehen."

„Du wirst uns die Position des Senders verraten."

„Von mir erfahrt ihr nichts."

Monkey und Trabzon Karett lachten nur. Der Oxtorner bekam einen Wutanfall. „Das Lachen wird euch bald vergehen."

„Wer zuletzt lacht, lacht am besten", hörte Bully Gucky sagen. „Dreh dich mal um, Alter! So ist gut. Danke übrigens für den Tip."

Konnar erkannte den Ilt und wusste, dass dieser in seinen Gedanken gelesen hatte. Er quittierte es mit einem markerschütternden Schrei. Dann herrschte Ruhe.

Die drei Gefährten teleportierten weg von ihm und meldeten sich aus der Nähe der Waring-Konverter. „Der Sender ist identifiziert", sagte Karett. „Wir versuchen, das System abzuschalten und den Countdown der Selbstzerstörungsanlage zu unterbrechen."

Ich schickte die sechshundert Männer und Frauen endgültig aus dem Schiff und ließ mich von Gucky an den Fundort bringen. Er deutete auf einen unscheinbaren Kasten mitten zwischen den Aufbauten eines Waring-Konverters. „Wenn das alles hochgeht, findest du dich als Energiepotential irgendwo wieder", stellte er fest.

Monkey arbeitete mit dem Desintegrator und trennte eine Wand des Geräts auf. Zum Vorschein kam ein simpler Sender, der mit minimaler Leistung ein gleichmäßiges Peilsignal aussandte. „Ziemlich ungewöhnlich", stellte ich fest. „Wenn ihr mich fragt, das sieht verdammt nach einer Falle aus."

Gucky brachte Trabzon und mich aus dem Schiff. Anschließend kehrte der Ilt zu dem Oxtorner zurück. „Wieviel Zeit bleibt noch?" erkundigte Monkey sich über Funk. „Sieben Minuten", gab ich zur Antwort, während ich neben dem Positronikspezialisten davonraste. „Das reicht nicht für eine Untersuchung. Ich zerstöre den Sender. Gucky wird im selben Augenblick mit mir teleportieren."

Ich vernahm ein Zischen. Danach herrschte Stille. Der Ilt hatte den Oxtorner in Sicherheit gebracht. Mein SERUN maß eine Explosion innerhalb des Schiffes. Fast gleichzeitig erloschen die charakteristischen Impulse der Selbstvernichtungsanlage. So vergleichsweise einfach hatten wir uns die Eroberung der PANTANI vorher nicht vorgestellt. Die veraltete Ausrüstung des Schiffes und die Tatsache, dass nur die Zentrale-Besatzung ausgebildete Kämpfer der Galactic Guardians waren, hatten uns die Sache erleichtert.

Meine Zuversicht wuchs, dass wir es schaffen würden. Ich rief zum Sammeln und deutete hinüber zum Horizont. Die ersten Schwebecontainer kehrten zurück. Es war höchste Zeit, dass wir von Herriök verschwanden. „MATERIA, wir kommen", flüsterte ich, als ich mich auf den Rückweg in die PANTANI machte.

 

*

 

Erfolglos rannten die Galactic Guardians in ihren Kampfanzügen gegen den Schutzschirm der PANTANI an.

Sie versuchten, Funkkontakt mit der Zentrale herzustellen. Es gelang ihnen nicht. Ich schickte das vereinbarte Signal an Pepe Agostar. Während sich die ZIRKA aus dem Boden wühlte, schafften Antigravprojektoren die letzten Gefangenen aus dem Schiff.

Nur Arol Konnar fehlte. Es war ihm gelungen, aus seiner Kabine zu fliehen und sich zu verstecken.

Gucky fand ihn schließlich durch Zufall in einem Maschinenraum. Der Oxtorner hatte ein Gerüst erklommen und sich aus zwanzig Metern Höhe in die Tiefe gestürzt. Er musste sofort tot gewesen sein. „Sie sollen ihn auf Herriök begraben", entschied ich.

Der Anblick des toten Anführers würde den Galactic Guardians hoffentlich eine Lehre sein. In mir meldeten sich die unterschiedlichsten Empfindungen. Einerseits war ich unendlich erleichtert, dass wir das Schiff vor der Selbstzerstörung bewahrt hatten. Andererseits wusste ich, dass wir es lediglich zu dem Zweck erobert hatten, um es in Kürze zu vernichten.

Ich dachte an Perry, der in der SOL zurückgeblieben war. Bestimmt zählte er die Tage und Stunden, bis wir mit einer positiven Nachricht zurückkehrten. Mein Blick suchte Trabzon. Er saß im Pilotensessel und hantierte an der Konsole. Noch schien er sich unschlüssig, ob es funktionieren würde. Endlich gab er sich einen Ruck. „Ich starte die Feldtriebwerke", sagte er, ohne aufzusehen.

Es war höchste Zeit. Soeben hatten die Orter gemeldet, dass auf der gegenüberliegenden Seite des Planeten eine Hyperfunkanlage in Aktion trat. Wir mussten damit rechnen, dass spätestens in einer halben Stunde erste Schiffe der Blues aufkreuzten. Ich blickte mich um. Die Männer und Frauen des Einsatzkommandos hatten sich auf alle wichtigen Positionen hier und in den Feuerleitzentralen verteilt.

Noch funktionierten nicht alle Systeme reibungslos. Aber wir konnten nicht mehr warten. „Notstart!" sagte ich in Richtung des Positronikspezialisten.

Je eher wir von Herriök wegkamen, desto besser.

Auf Karetts Stirn bildeten sich Schweißperlen. Der Boden vibrierte leise. Und die PANTANI rührte sich keinen Millimeter vom Fleck.

 

12.

 

Gegenwart: 24. März 1291 NGZ

 

Acht bis an die Zähne bewaffnete Arkoniden nahmen den Aktivatorträger in Empfang. Es war eine Mischung aus Eskorte und Wache. Sie führten ihn zu den Parkanlagen, die sich um den Trichterbau erstreckten. Das Plätschern von Springbrunnen und das Gezwitscher von Vögeln begleiteten sie. Rhodan entdeckte die singenden Gesellen überall im Geäst der Büsche und Bäume. Sie flogen auf und suchten ihr Heil in der Flucht.

Ein Stück weiter hinten ragte zwischen mehreren Hecken eine Lichterkaskade auf. Die Bewaffneten geleiteten ihren Gast bis zu dem Bohlensteg am Rand eines kleinen Sees. „Im Namen von Imperator Bostich heißen wir dich auf THEK-LAKTRAN willkommen", verkündete der Kommandant. „Geh über den Steg!

Der Glanz des Imperiums wird dich geleiten."

Sie machten auf dem Absatz kehrt und ließen ihn stehen. Um die Mundwinkel des Terraners spielte ein eigentümliches Lächeln. Er inhalierte die würzige Luft des Parks und richtete seinen Blick geradeaus. Der Steg führte in einem Bogen über das Wasser und endete im Nichts. Entschlossen betrat Perry die Holzbohlen. Dort, wo die Bohlen endeten, streckte er die Hand aus. Ein leichtes Kribbeln in den Fingerkuppen und unter den Fingernägeln verriet das energetische Feld und entlarvte die optischen Eindrücke als Illusion.

Rhodan schritt weiter. Die Bohlen unter seinen Füßen blieben, und um ihn herum wallte grauer Nebel. Er erreichte den höchsten Punkt des Stegs und folgte ihm abwärts bis zu der hellen Wand, die das Ende der Planken markierte. Diesmal hielt sich der Terraner nicht auf, sondern ging einfach weiter. Er durchquerte den Vorhang aus Licht. Ein Amphitheater aus glitzernden Kristallen breitete sich vor ihm aus. Die Edelsteine leuchteten von innen heraus und tauchten das Bauwerk in buntes, lebendiges Licht. Sie lockten und strahlten stumme Botschaften aus. Am Grund des Amphitheaters entdeckte er eine einsame Gestalt. Leicht nach vorn gebeugt saß sie in einem goldenen Sessel und schien in sich hineinzulauschen.

Wie auf ein geheimes Kommando erhob sie sich und wandte sich ihm zu.

Der Imperator war 1,92 Meter groß, mit einem kantigen Gesicht und einer langen, geraden Nase. Seine Wangenknochen traten hervor, die Lippen waren schmal. Die Augen lagen tief in ihren Höhlen, so dass deren rote Farbe nur schlecht auszumachen war. Die weißblonden Haare trug er kurz, sie reichten lediglich bis zum Kragenansatz.

Bostich trug eine weiße Paradeuniform mit leicht verbreiterten Schulterstücken. Jacke und Hose lagen eng am Körper an und ließen ihn gleichzeitig elegant und trainiert wirken. Über den Schultern und dem Rücken hing ein purpurfarbenes Cape mit einem Muster aus dem Staub von Edelsteinen. Es zeigte den Kugelsternhaufen Thantur-Lok. „Rhodan, willkommen im Reich der Zukunft", verkündete eine Stimme, die von allen Seiten des Amphitheaters widerhallte und sich wie ein kanonähnlicher Gesang über ihn ergoss. „Erspare es einem alten Mann, zu dir hinaufklettern zu müssen. Es soll kein Ausdruck von Unhöflichkeit sein."

Spar dir deine Mühe! dachte der Terraner. Du bist sportlich gut durchtrainiert. Es geht dir um etwas ganz anderes.

Nach arkonidischen Regeln bewegte sich immer der Rangniedere auf den Ranghöheren zu. Schon optisch vermittelte sich dem Zuschauer dadurch, wer der Bittsteller und wer der König war. Perry wählte die Treppe in seiner Nähe. Gemächlich stieg er die Stufen hinab und näherte sich der Gestalt. Im Abstand von fünf Metern blieb er stehen. „Guten Morgen, Imperator."

Bostich I. hielt Rhodan formlos die Hand zum Gruß hin, und der Terraner schlug ein. „Ich bin froh, dass du gekommen bist, Rhodan. Nimm Platz!"

Unmittelbar gegenüber dem goldenen Sessel materialisierte ein gleich großes Möbelstück in Rot und Silber.

Perry setzte sich dem Arkoniden gegenüber und musterte die Umgebung betont gleichgültig. SENECA hatte mit seiner Einschätzung recht behalten. Bostich wollte ausschließlich mit ihm sprechen. Ging es um Camelot? „Ein ziemlich kleines Geheimtreffen", stellte der Terraner fest. „Natürlich weiß außer Euren und meinen Mitarbeitern niemand etwas von diesem Treffen, Eure Erhabenheit."

„Das ist vollkommen richtig. Hatten Sie etwas anderes erwartet, Rhodan?"

Bostich sprach ihn besonders höflich an, reagierte damit auf Rhodans höfliche Anrede. „Das wundert mich", interpretierte der Arkonide sein Schweigen. „Ich habe die Zeit seit der letzten Sitzung des Galaktikums gut genutzt und viele solcher Geheimgespräche unter vier Augen geführt. Mit Erfolg."

Instinktiv spürte Rhodan, dass der Imperator ohne Umschweife auf das Ziel zustrebte. Bostich hatte diesmal keine Lust, lange um den Brei herumzureden oder sich gar haufenweise in Höflichkeitsfloskeln zu ergehen, wie das am Hof auf Arkon Iüblich war. „Die Zusammenstellung einer galaktischen Flotte gegen MATERIA ist in greifbare Nähe gerückt, Rhodan.

Ob sie zustande kommt, hängt von einem einzigen Faktor ab."

„Einem Faktor, den Ihr nicht kontrolliert."

„Einem winzigen nur."

Bostich ließ keinen Zweifel daran aufkommen, dass er alle Fäden fest in der Hand hielt und sein politischer Einfluss in der Milchstraße größer war, als die meisten ahnten. Mit diesem Imperator würde Arkon es schaffen, zur bedeutendsten Macht in der Milchstraße zu werden. Den Einfluss der Liga Freier Terraner oder gar des Zwerg-Staates Camelot übertraf das Kristallimperium längst. „Die Hochachtung vor der Leistung der Unsterblichen bewog mich, die Finger von ihnen zu lassen." Der Arkonide erhob sich. „Begleiten Sie mich dort hinüber, Rhodan."

Schulter an Schulter gingen sie zum linken Bühnenaufgang des Amphitheaters. Zwischen Marmorsäulen mit korinthischen Kapitellen leuchtete ein Ausschnitt des Weltalls. Im grellen Licht der Sternenflut hingen Tausende kleiner Reflexe. Raumschiffe!

Perry brauchte nicht lange nachzudenken, worum es sich handelte. Die Flotte gegen MATERIA existierte bereits. Der Imperator verlor kein Wort über Anzahl, Größe und Bewaffnung der Schiffe, aber ein Blick in die Augen des Arkoniden machte Rhodan klar, dass es eine gewaltige Flotte sein musste. Und Bostich musste ihr nur den Marschbefehl geben.

Der Terraner erinnerte sich, dass der Imperator nie der Ansicht widersprochen hatte, dass sich ein Sieg MATERIAS über ES katastrophal für die Milchstraße und ihre Völker auswirken würde. Die logische Schlussfolgerung daraus war, dass er den Einsatz einer Flotte befürwortete. Bostich ging es lediglich darum, wer diese Flotte zustande brachte und auf den Weg schickte. „Arkon wird in altem Glanz und alter Größe wiedererstehen", sagte Bostich freundlich und gerade so, als sei es das Natürlichste auf der Welt. „Vergessen Sie das nicht, wenn Sie in Zukunft irgend etwas unternehmen."

Es klang nicht nach einer Drohung, sondern eher nach einer Feststellung. Es untermauerte, dass in Zukunft nichts ohne den Imperator lief.

Er erteilt dir eine Lektion in Politik, dachte Perry. Du hast von Anfang an gewusst, dass so etwas auf dich zukommt. Langsam wurde Perry auch klar, was Progeron mit seinem Ausspruch gemeint hatte, dass er ein Reich zerstören würde. Das arkonidische hatte er damit nicht gemeint. „Eure Erhabenheit, Ihr werdet Euch damit abfinden müssen, dass nicht jeder Wunsch in Erfüllung geht.

Camelot wird Euch immer die Stirn bieten."

Bostich lachte laut und glockenhell. Er war sichtlich amüsiert. „Ich weiß. Deshalb habe ich Sie hergebeten, Rhodan. Die Entmachtung Camelots im Tausch für eine galaktische Flotte gegen MATERIA - ein besseres Geschäft können Sie sich nicht wünschen. Wir werden Ihren Planeten Phönix nicht angreifen, auch wenn dies sehr einfach wäre, und Camelot politisch nicht mehr bekämpfen. Dafür stellen wir zwei Bedingungen."

Er legte eine Kunstpause ein. Perry zog verwundert die Augenbrauen hoch. „Sprecht weiter, Eure Erhabenheit."

„Camelot verpflichtet sich, in Zukunft auf den eigenständigen Neubau moderner Großraumschiffe zu verzichten. Und sobald die GILGAMESCH in die Milchstraße zurückkehrt, wird dieses Symbol Camelots an das Kristallimperium übereignet."

„Ihr seid nicht Herr über Eure Sinne, Bostich. Die GILGAMESCH stellt einen immensen Wert dar. Camelot kann es sich nicht leisten, Arkon ein solches Geschenk zu machen. Ich spreche im Namen aller Verantwortlichen, wenn ich ein solches Ansinnen ablehne."

Es war ein schwaches Rückzugsgefecht, und er wusste es selbst. Bostich hatte längst dafür gesorgt, dass ihm keine andere Wahl blieb. Der Arkonide ahnte, dass Rhodan es nicht darauf ankommen lassen würde. „Sie wissen, was auf dem Spiel steht?"

„Natürlich, Imperator. Arkon wird die Flotte nach Hause schicken. Es wird keinen Angriff auf MATERIA geben. Die Zukunft der Milchstraße wird sehr düster aussehen, und Arkon wird ebenso wie alle anderen raumfahrenden Völker keine Rolle mehr spielen."

Er traf Bostich damit an seiner empfindlichsten Stelle. Der Imperator fuhr herum und legte Rhodan eine Hand auf die Schulter. „Wissen Sie, was uns am meisten unterscheidet?" Es klang resignierend. „Ihnen stehen Jahrtausende oder Jahrmillionen zur Verfügung, mir jedoch höchstens zweihundert Jahre. Neunundsiebzig davon habe ich bereits hinter mir." Bostich schaute den Terraner an. „Ihre Aussage, Rhodan?"

„Wir werden Forderung eins erfüllen und keine Großraumschiffe mehr bauen", sagte der Aktivatorträger gepresst. „Und Forderung zwei?"

Bostich wirkte übergangslos nachdenklich, als fürchte er sich vor den folgenden Worten des Terraners. „Ich schlage Euch einen Kompromiss vor", sagte Rhodan. „Wir übergeben die GILGAMESCH an das Galaktikum. Sie soll als Wachschiff über Arkon Istationiert werden, unter unabhängiger Verwaltung des Galaktikums und mit einer Besatzung aus den wichtigsten Völkern."

Deutlich sah er Bostich dessen Erleichterung an. Der Imperator klatschte in die Hände. Das Hologramm mit der Flotte erlosch. „Mit diesem Kompromiss können beide Seiten leben", sagte der Arkonide. „Vorausgesetzt, die Regierung Camelots stimmt ihm zu."

Rhodan verschwieg ihm, dass es bereits seit Monaten Überlegungen zur Zukunft Camelots gab. Er behielt auch seine Pläne bezüglich der Pseudo-SOL für sich. Die letzten Meldungen von Camelot hatten nicht gerade hoffnungsvoll geklungen. „Ihr könnt davon ausgehen, dass alle Führungskräfte der Organisation mit meiner Entscheidung einverstanden sind", antwortete er. „Der Handel gilt."

„Bitte begleiten Sie mich in meinen Palast, Rhodan. Die ARK'IMPERION wird sich in Kürze auf den Weg zum Treffpunkt Gevari machen. Die Koordinaten sind uns inzwischen bekannt."

Bostich aktivierte einen winzigen Kristall auf seinem rechten Handrücken. „Hier spricht Imperator Bostich. Es ist uns gelungen, die Galaktiker von der Notwendigkeit einer breiten Allianz gegen MATERIA zu überzeugen. Die SOL kann in Kürze mit dem Eintreffen einer Flotte zur Unterstützung rechnen."

Bostich sah Perry mit einem hintergründigen Lächeln an. „Die Meldung wird überall in der Galaxis verbreitet. Dass sie auch die SOL rechtzeitig erreicht, dafür sorgt die DYIRBAL."

„Glückwunsch, Imperator", sagte Rhodan.

Die Zukunft wird zeigen, ob dein Machtstreben dem Wohl der Völker dienlich ist oder nicht, fügte er in Gedanken hinzu. Möge ersteres der Fall sein. Während er Bostich folgte, zog er in Gedanken Parallelen zwischen diesem Mann und Atlan. An Tatkraft und Entschlussfreudigkeit standen sie einander garantiert in nichts nach.

Das überraschte durchaus. Bostich musste in den letzten Monaten massiv an Einfluss und Willensstärke gewonnen haben. Irgendwann würde es nicht ausbleiben, dass die beiden aufeinander trafen.

 

*

 

13.

 

Vergangenheit: 26. Februar 1291 NGZ

 

„Sie greifen an!" Trabzon Karett warf Reginald Bull einen verzweifelten Blick zu.

Aus den Gleitern heraus eröffneten die Galactic Guardians mit Handstrahlern das Feuer auf die schutzlose PANTANI. „Ignorieren", stieß der Aktivatorträger hervor. „Die Terkonithülle hält es aus."

Der Positronikspezialist verzichtete auf die Aktivierung von Schutzschirmen. Alle Energien lagen derzeit auf den Triebwerksanlagen. Dennoch rührte sich das riesige Schiff keinen Millimeter. Es lag an der Masseträgheit des Schiffes und der schwachen Schubkraft der alten Triebwerke. Diese hätten bereits vor Jahrhunderten ausgetauscht werden müssen. Mangels Ersatzteilen war es nicht geschehen.

Jetzt benötigten die alten Aggregate mehr als eine Viertelstunde, bis sie den erforderlichen Mindestschub erreichten und endlich das typische Zittern durch die riesige Kugel lief.

Die Galactic Guardians draußen quittierten es mit waghalsigen Manövern gegen die Schiffshülle. Die Gleiter formierten sich zu einem dichten Pulk über dem oberen Polbereich. Ein paar Lastenschweber rasten mit hoher Geschwindigkeit heran und rammten die Kugelhülle. Die Fahrzeuge explodierten und stürzten ab. „Konnar wird abtransportiert", meldete Monkey.

Auf einem Monitor beobachtete er eine Gruppe Männer und Frauen, die das Weite suchten. Sie führten den toten Kommandanten mit sich. Trümmer eines zerstörten Fahrzeugs regneten auf sie herab und brachten den Transport zum Erliegen. „Dieses Fiasko sollte Grannet eine Lehre sein", sagte Gucky. „Aber wer kann schon sagen, in welchen Bahnen der Kerl denkt. Vielleicht freut er sich sogar über den Diebstahl des alten Kahns."

Trabzon hatte keine Zeit, auf das Gespräch zu achten. Er kommunizierte pausenlos mit vierzig Stationen im Schiff. Im Bereich der Feldtriebwerke saßen allein mehr als hundert Männer und Frauen an den Bedienungskonsolen und zeichneten für die Feinsteuerung der Triebwerke verantwortlich. Aus Sicherheitsgründen waren alle Gefechtsstände besetzt. Solange die PANTANI ohne ihre Schirmfelder flog, stellte sie für kleine, wendige Schiffe leichte Beute dar. „Lift off!" meldete die Hauptpositronik auf einem der Monitoren.

Die Sensoren in den Landestützen zeigten gerade mal einen halben Zentimeter an. In Millimeterschritten ging es aufwärts. Wäre die Mission nicht so ungemein wichtig gewesen, hätten Cameloter und TLD-Agenten sich nicht mit Heiterkeitsausbrüchen zurückgehalten. So aber beschränkten sich die Männer und Frauen auf ein ungläubiges Kopfschütteln.

Drei Zentimeter. Der Rumpf des Ultrariesen schwankte. Ein Teil der Feldtriebwerke hielt den Schub nicht.

Fieberhaft arbeitete Trabzon Karett an der Eingabekonsole. Gleichzeitig kommunizierte er mit einem Dutzend Steuereinheiten in den Tiefen des Rumpfes. Leichte Korrekturen mit den Steuerdüsen stabilisierten die Lage des Schiffes. Meldungen von eingerosteten Schwenklagern trafen ein. Er ignorierte sie.

Zwanzig Zentimeter!

Mit einem funktionierenden Schiff wären sie jetzt bereits in die oberen Schichten der Atmosphäre vorgestoßen. Ein leichter Ruck ging durch das Schiff. Ein Sog entstand, der die PANTANI nach oben hob. „Danke, Pepe", flüsterte Trabzon.

Sie sahen die ZIRKA nicht und hatten sie auch nicht auf der Ortung. Sie flog im Schutz ihres Deflektorfeldes hoch über dem Schiff. Mit einem Traktorstrahl half sie nach. Die Feldtriebwerke des Ultrariesen überwanden das stärkste Trägheitsmoment. Die Beschleunigung nahm spürbar zu.

Prompt wuchs die Schwerkraft; offensichtlich funktionierten die Andruckabsorber nicht richtig. Die SERUNS neutralisierten den Andruck, der die Männer und Frauen in ihre Sessel presste.

Fünf Meter, zehn Meter. Die PANTANI beschleunigte mit aufbrüllenden Triebwerken. Der Pulk aus Gleitern über ihr wurde vom Traktorfeld mitgerissen. Die Fahrzeuge brachten sich im Horizontalflug hastig außer Reichweite. Der Beschuss durch Impulsstrahler hörte auf. In der Ferne entdeckte Trabzon den ersten Solarschweber der hanischen Kolonisten. Bis er das Landefeld erreichte, benötigte er noch über eine halbe Stunde. Bis dahin war das altersschwache Ultraschlachtschiff über alle Wolken.

Die Beschleunigung nahm weiter zu. Fünfhundert Meter über Grund.

Sekunden später passierte das Schiff die Ein-Kilometer-Marke. Jetzt übernahmen die Impulstriebwerke; sie erreichten rasch ihre ideale Betriebstemperatur und entfalteten ihre Schubkraft. „Alles klar, Pepe." Karett schickte einen kurzen Funkimpuls nach oben. „Du kannst uns loslassen."

Der Traktorsog hörte auf. Für einen kurzen Augenblick entstand der subjektive Eindruck, als sacke die PANTANI nach unten durch. Dann stieg sie ungehindert in den Himmel hinauf. „Hyperraum-Ortung", meldete der Pikosyn seines SERUNS. „Zwei Diskusschiffe nähern sich dem System von der gegenüberliegenden Seite. Ihr Austritt findet in wenigen Minuten statt."

Trabzon Karett reagierte sofort. „Pepe, Kommando zurück! Nimm uns wieder ins Schlepptau!"

Die beiden Bluesraumer kehrten in dem Augenblick in den Normalraum zurück, als die PANTANI die obersten Luftschichten verließ und in den Weltraum hinausraste. Funksprüche eilten zwischen ihnen und der Station auf Herriök hin und her. Die Hanen unten wussten nicht genau, was vorgefallen war, meldeten aber die Entführung des Handelsschiffes.

Die Diskusraumer änderten den Kurs und hielten an der Sonne vorbei auf den Kugelraumer zu. Die PANTANI erreichte zehn Prozent Lichtgeschwindigkeit, während die Hanenraumer bereits verzögerten, um nicht über das Ziel hinauszuschießen. „Zusammentreffen in vierundzwanzig Minuten", schrieb die Positronik auf dem Bildschirm.

Trabzons Pikosyn errechnete neunzehn Minuten. Der Positronikspezialist schob die Differenz auf Messfehler der überalterten PANTANI-Anlagen.

Zwanzig Prozent Lichtgeschwindigkeit. Die Blues übersahen den Traktorstrahl der ZIRKA, der den Ultrariesen zusätzlich beschleunigte. Die Zeit bis zum Erreichen der siebzig Prozent Lichtgeschwindigkeit verringerte sich dadurch um mehr als ein Drittel. Die beiden Diskusraumer änderten den Kurs und verloren Zeit. Die Spanne bis zum Zusammentreffen stieg auf einundzwanzig Minuten. „Wir schaffen es", sagte Gucky. „Leute, das wird ein Feiertag!"

Trabzon glaubte es erst, als er es sah. Die Entfernung zu den Diskusraumern betrug keine zwanzig Lichtminuten mehr.

Die Blues hatten ihren Irrtum eingesehen und beschleunigten wieder. Sie machten ihre Geschütze klar und forderten die PANTANI zur Umkehr auf. Karett hütete sich zu antworten. Eine Stimmaufzeichnung durch die Blues hätte vielleicht irgendwann zu seiner Identifizierung geführt.

Sechzig Prozent Lichtgeschwindigkeit. Die Konverter liefen an. Parallel dazu baute sich der Paratronschirm auf. Sechs Sekunden vor Unterschreiten der Mindestentfernung schaltete die ZIRKA den Traktor ab.

Trabzon belastete die Feldtriebwerke bis an die äußersten Grenzen. Ob sie es länger als zehn Sekunden durchhielten, wusste keiner.

Fünfundsechzig Prozent Lichtgeschwindigkeit.

Die ZIRKA nahm aus dem Nichts heraus die Diskusraumer unter Beschuss und zwang sie, ihren Kurs zu ändern. Sie schossen außerhalb der Reichweite ihrer Geschütze vorbei und mussten ein zeitraubendes Wendemanöver fliegen. „Noch zehn Sekunden", sagte der Positronikspezialist laut. „Neun, acht..."

Das Glück war ihnen mehr als hold. Die PANTANI wechselte in den Linearraum und ging sechzig Lichtjahre entfernt in einen engen Orbit um eine orangefarbene Sonne. Dort wartete sie ab.

 

*

 

„Ihr könnt euch kaum vorstellen, wie erleichtert wir sind." Ein ausgesprochen erfreut wirkender Abwehrchef machte uns als Hologramm seine Aufwartung. „Ihr wart ja nicht einmal achtundvierzig Stunden unterwegs."

„Wir hatten es uns schwieriger vorgestellt", bestätigte ich. „Aber jetzt sind wir hier."

In mehreren Linearraum-Etappen war es uns gelungen, unsere Spur endgültig zu verwischen. Arol Konnar hatte als einziger gewusst, daß Terra und Camelot ihre Finger im Spiel hatten, aber der Galactic Guardian lebte nicht mehr. Sein Wissen hatte er mit ins Grab genommen. „Die PANTANI hängt dicht über der Korona von Ceres und wartet auf das Personal", fügte ich hinzu. „Wir können anfangen."

„Es ist alles vorbereitet. Innerhalb von zwei Stunden geht es los."

„In Ordnung. Wir landen."

Seit unserer Rückkehr ins Ceres-System verspürte ich starke Unruhe in mir. Sie rührte von meinen Sorgen um ES und die SOL her. Wir konnten nicht vorhersagen, wie lange die Superintelligenz MATERIA noch standhalten würde. Einmal war es der Kosmischen Fabrik bereits gelungen, bis nach Wanderer vorzustoßen und ES in Bedrängnis zu bringen.

Welche Absicht die Lenker MATERIAS verfolgten, war mir trotz freizügiger Auskünfte Shabazzas schleierhaft. Hatte Torr Samaho es wirklich darauf abgesehen, die Superintelligenz unserer Mächtigkeitsballung zu vernichten?

Wir wollten auf keinen Fall das Risiko eingehen, dass der unbekannte Machtfaktor in MATERIA einen zweiten Angriff versuchte.

In den darauffolgenden Stunden machten sich von Camelot aus achttausend Techniker unter Monkeys Kommando auf den Weg zum Ultrariesen und bereiteten ihn für seine Aufgabe im Milchstraßenzentrum vor.

Assitar vertrat die Auffassung, daß der Einsatz der Pseudo-SOL auch nach einer möglichen Niederlage von ES noch sinnvoll war. Ich behielt meine Einwände für mich, um die Cameloter nicht zu demoralisieren.

Solange sie vom Sinn ihres Tuns überzeugt waren, bestand wenigstens der Funke einer Chance, dass die PANTANI rechtzeitig zur Verfügung stand.

Für die wichtigsten Umbauten veranschlagten wir bisher fünf bis sechs Wochen. Das Entfernen der Landestützen und das Zuschweißen der Öffnungen, das Präparieren aller Räumlichkeiten für den Sprengstoff sowie die Installation der Aggregate zur Simulation der SOLtypischen Emissionen fielen darunter. Alle weiteren Änderungen stuften wir als sekundär ein.

Um weitere Zeit einzusparen, ordnete ich an, dass ein Großteil der Techniker den Flug zum Sammelpunkt Gevari mitmachen würde und dort auf andere Schiffe überwechselte. Für die Überstellung der Pseudo-SOL hielt ich in Gedanken den 10. April fest. Das war ein Tag nach dem Termin, den ich NATHAN für die Fertigstellung der Mittelteil-Attrappe genannt hatte.

Ich warf einen Blick hinauf zum Gestirn am Himmel. Ceres hatte soeben den Zenit überschritten und schickte mittägliche Wärme herab zum Raumhafen. Eine halbe Stunde Pause gönnte ich mir. Dann würde es per Transmitter wieder hinauf in den Orbit und von dort per Space-Jet zum Ultrariesen gehen.

Armin Assitar erschien im Ausstieg des Antigravs und eilte auf mich zu. „Homer hat sich gemeldet", informierte er mich. „Er weilt derzeit auf Terra und kehrt frühestens morgen zurück. Es liegt eine verschlüsselte Nachricht für dich bereit."

Ich folgte ihm ins Innere des SOL-Kreuzers und nahm die Nachricht entgegen. Es handelte sich um ein paar hastig gesprochene Sätze, die Homer uns nicht bis zu seiner Rückkehr vorenthalten wollte. „Zuerst die gute Nachricht", sagte ich mit mühsam beherrschter Stimme. „Die Arbeiten am Mittelteil-Dummy schreiten zügig voran. Die Luna-Werften können den Termin einhalten."

„Das ist doch schon was", rief Assitar freudig aus. „Und die schlechte Nachricht?"

„Die Betreibergesellschaft des Museumsschiffs wehrt sich mit allen rechtlichen Mitteln gegen den Verkauf an die LFT. Khan vermutet, dass eine einflussreiche Interessengruppe dahintersteht. Noviel Residors TLD-Leute arbeiten daran, es herauszufinden."

Alles war möglich. Von den Galactic Guardians bis zu den Blues konnte es jeder sein. Ungeachtet dessen hatten es die Camelot-Agenten geschafft, das Museumsschiff sperren zu lassen. Im Innern arbeiteten bereits mehrere hundert Roboter am erforderlichen Umbau der wichtigsten Sektoren. „Wenn die ISTANBUL tatsächlich den Guardians gehört, ist mit geheimen Überwachungseinrichtungen im Schiff zu rechnen", sagte der Abwehrchef. „Dann wissen die Kerle bereits, dass sich Pittker dort aufgehalten hat. Leute wie Thor Schinnek oder Tizian Grannet ziehen die richtigen Schlüsse daraus. Was für ein Glück, dass Pittker sich bereits das Leben genommen hat."

„Das ist eine Finte, oder?"

„Natürlich, Bully."

Die Meldung von Pittkers Tod bedeutete, dass irgendwo ein Mann seines Namens und seines Aussehens mit sechs Zehen am rechten Fuß eingeäschert und bestattet wurde. Der Überläufer selbst erhielt eine neue Identität und ein neues Aussehen, eine elektronisch veränderte Zellkernstrahlung sowie neue Fingerabdrücke.

Von jetzt an würde er in einem Camelot-Team auf einem abgelegenen Planeten ein relativ sorgenfreies Leben führen. Vielleicht stimmte er sogar zu, dass man seine Erinnerung löschte. Dass ihm die Galactic Guardians auf die Spur kamen, war so gut wie ausgeschlossen.

 

14.

 

Vergangenheit: 20. März 1291 NGZ

 

Monkeys Kopf ruckte plötzlich zur Seite. Die starren Augenhülsen fixierten mich. „Schlechte Nachrichten", sagte er abgehackt. „Die SOL..."

Alarmiert sprang ich auf. „Was ist mit ihr?"

Ich holte mir den Text auf den Schirm. Man hatte mich in den letzten Tagen immer wieder über Shabazzas Morde im Körper von Perry Rhodan informiert. Ich wusste, dass nicht nur Blo Rakane, Bré Tsinga und Lotho Keraete nach dem Unsterblichen gesucht hatten, sondern dass sich buchstäblich der halbe Terranische Liga-Dienst sowie zahlreiche Camelot-Agenten im verborgenen an der Suche beteiligt hatten.

Der Text auf dem Schirm informierte mich jetzt über die Tatsache, dass Perry endgültig gerettet war - und er informierte mich über die Frist, die der Bote von ES den Verantwortlichen der SOL gesetzt hatte.

Es hielt mich nicht in meinem Sessel. Ich fuhr auf und starrte die Gefährten an. Gucky redete sichtlich erregt auf mich ein, ohne dass ich seine Worte richtig wahrnahm. Wenn das alles stimmte, und ich hatte keinen Zweifel daran, dann war unsere Mission sinnlos geworden. Bis zum 28. März um 15.45 Uhr würden wir es nie schaffen, die Pseudo-SOL zu komplettieren und ans Ziel zu bringen. Übergangslos fühlte ich mich ausgebrannt und elend. Ich klammerte mich an die Konsole und atmete heftig.

Wenigstens war mit Perry alles in Ordnung, und der Gestalter hatte seine Strafe erhalten. „Bull an alle", sagte ich. „Wir fahren vier Schichten zusätzlich. Noch in dieser Stunde werden weitere tausend Techniker in die PANTANI verlegt."

Innerlich war ich lange nicht so ruhig, wie ich nach außen tat. Was nützten uns die ganzen Vorkehrungen, wenn die zweite Kugel der Pseudo-SOL fehlte?

Am liebsten hätte ich mich in das nächstbeste Raumschiff gesetzt, um ins galaktische Zentrum zu fliegen.

Doch dann wäre ich dort mit leeren Händen erschienen. Und genau das hielt mich von diesem Schritt ab. „Wir müssen es dennoch versuchen", stieß ich hervor. „Shabazza ist tot. Es wäre gelacht, wenn wir die beiden anderen Kerle nicht auch besiegen könnten."

Wir Terraner hatten schon ganz andere Dinge vollbracht.

 

15.

 

Gegenwart: 25. März 1291 NGZ

 

Fee Kellind löste Alarm aus und rief Roman Muel-Chen in den Kommandostand. Der Emotionaut kam mit dem Transmitter und spurtete zu seinem Sessel hinüber. „Die Hyperraum-Ortung spielt verrückt", stellte er nach einem Blick auf die Anzeigen fest. „Das haben wir gleich."

Von den 42 verbliebenen Einheiten der Zweiten Experimentalflotte unter Rudo K'Renzer traf ein Signal ein.

Die LFT-Schiffe orteten das Phänomen ebenfalls. Eine Störung der Orter fiel damit als Ursache weg.

Entschlossen stülpte Chen sich die SERT-Haube über den Kopf. Die Steueranlagen erwachten übergangslos aus dem Sleep-Modus. „Es sieht nach einem größeren Pulk Kugelraumer aus", sagte er. „Die Feuerleitstationen sind einsatzbereit."

Sekunden später fiel eine Flotte aus zweihundert Kugelraumern aus dem Hyperraum. Ihr Abstand zur SOL und der Experimentalflotte betrug eine halbe Lichtstunde. Die Einheiten flogen tangential und schwenkten nicht zu einem Angriff ein. „Ein gewisser Hert ten Arts wünscht Funkkontakt", sagte SENECA. „Akonen!" Fee Kellind wusste nicht, was sie davon halten sollte. „Durchstellen!" forderte sie die Biopositronik auf. Ein Mann mit scharf geschnittenen Gesichtszügen und grauen Haarstoppeln blickte ihr vom Holoschirm entgegen. „Fee Kellind, ich grüße dich", sagte er. Seine Stimme klang alles andere als sympathisch. Die Augen blickten kalt und abweisend. „Danke. Was kann ich für dich tun?"

„Ich spreche im Auftrag von Garon von Bass-Thet. Wir sind hier, um uns Rhodans Kommando zu unterstellen. Wenn es gegen MATERIA geht, wollen wir uns nicht versagen."

Die Gedanken der Kommandantin jagten sich. Nicht versagen? Gegen MATERIA? „Wir nehmen gern jede Hilfe an", antwortete sie und gab ihrer Stimme einen freundlichen Klang. „Hat Perry euch aufgesucht?"

„Rhodan? Nein. Wir sind Teil der multinationalen Flotte."

Fee verstand kein Wort mehr und blickte sich hilfesuchend um. „Hyperraum-Ortung", meldete sich SENECA. „Fünffach."

Aus mehreren Richtungen kommend, trafen Verbände bluesscher Diskusschiffe ein. Kommandanten der Gataser, Apasos, Tentra, Latoser und Mantam meldeten sich bei der SOL.

Keine zwei Minuten später tauchte ein Pulk aus achtzig Springerwalzen auf. Ihm folgten zwei gemischte Blues-Verbände mit jeweils etwa tausend Schiffen. Antis und Aras kamen mit einer Flotte von sechshundert Einheiten und teilten mit, dass sie die Vorhut seien. „Wenn ihr mich fragt, da stimmt etwas ganz und gar nicht mehr", meldete sich Tuck Mergenburgh zu Wort. „Perry kann unmöglich so schnell..."

„Natürlich steckt jemand anders dahinter", unterbrach Fee ihn.

Weitere Blues trafen ein, fast zweitausend Einheiten stark, gefolgt von arkonidischen Verbänden. Alle meldeten Einsatzbereitschaft und unterstellten sich Perry Rhodans Kommando beim Angriff gegen MATERIA.

Fee Kellind fand sich endlich damit ab, dass sie es hier mit einem ausgesprochenen Wunder zu tun hatten.

Innerhalb von fünfzig Minuten verwandelte sich Gevari in ein Heerlager, als gelte es, eine Invasion der Milchstraße zu starten.

Die Zahl der Schiffe stieg schnell auf sechstausend an. Eineinhalb Stunden später betrug sie schon zwanzigtausend Einheiten. Die Ankunft von Raumern der Liga Freier Terraner ging dabei relativ unspektakulär vonstatten. Sie tauchten weit draußen am Rand der Flottenverbände auf. „Schiffe der NOVA-Klasse", stellte Fee nach einer Weile fest. „He, das sind alle neunundfünfzig, die beim Kampf gegen die Dscherro übriggeblieben sind. SENECA, ich brauche eine Detailortung. Was bringen die da?"

Sekunden später sahen sie es auf dem großen Panoramabildschirm. „Zwei Ultrariesen der GALAXIS-Klasse. Sie führen huckepack einen Zylinder mit sich. Mit ihnen kommt ein Haufen würfelförmiger Tender, wie sie von der Liga benutzt werden."

„Es ist das Mittelstück der SOL", erläuterte SENECA. „Eine identische Replik, hergestellt von den Werften auf Luna."

Fee Kellind sank in ihren Sessel. „Und wieso erfahren wir das erst jetzt?"

„Anordnung von Perry Rhodan. Tut mir leid."

Die beiden Ultraschlachtschiffe sonderten sich ab und begannen damit, den Zylinder zwischen die beiden Kugeln zu bugsieren. Von fern sah es aus, als seien die beiden SOL-Zellen gerade dabei, sich mit dem Mittelteil zu vereinen. Wenn Fee nicht felsenfest überzeugt gewesen wäre, dass sie in der Hauptleitzentrale des Mittelteils stand, wäre sie jetzt ins Zweifeln geraten.

Die Mitteilung, dass die NOVA-Raumer unter dem Kommando Cistolo Khans und seiner PAPERMOON standen, wirkte im Vergleich unspektakulär und nebensächlich. „Achtung!" rief Muel-Chen in diesem Augenblick. „Wir messen eine extrem starke Strukturerschütterung an. Da kommt was auf uns zu."

MATERIA?

In das Schrillen des Alarms materialisierte ein kleiner Pulk aus unterschiedlichen Raumfahrzeugen und identifizierte sich als Thronflotte ARK'IMPERION. Ein Funkspruch traf ein. Fee atmete auf, als sie Perry Rhodan im Hologramm erkannte. „Die galaktische Flotte versammelt sich zum Sturm", sagte er anstelle einer Begrüßung. „Das arkonidische Kontingent kommt gleich. Habt ihr denn Informationen, was Bully betrifft?"

Fee schüttelte den Kopf. „Wir wissen nicht, was das zu bedeuten hat. Eine zweite SOL? Und die galaktischen Einheiten..."

Rhodan lächelte. „Ich komme mit einem Beiboot zu euch. Sicherheitshalber. Es wird gleich im fünfdimensionalen Raum ordentlich rappeln, da ist ein Transmitter zu heikel." Er lächelte erneut. „Zuvor will aber jemand hier dringend wissen, was es mit der zweiten SOL auf sich hat. Eure Erhabenheit, ich werde es Euch erklären..." Die Verbindung erlosch. „SENECA, ich brauche eine Liste", sagte die Kommandantin heiser.

Die Biopositronik legte sie auf den Schirm.

Neben der SOL, den 42 Einheiten K'Renzers und den 59 Schiffen Khans bestand die Flotte aus 20.000 Diskusraumern der Gataser, 35.000 Schiffen der übrigen Bluesvölker, 200 Einheiten der Akonen, insgesamt 1200 Kampfschiffen anderer Völker sowie der SOL-Dublette.

Alle hatten sich dem Kommando Rhodans als dem Sechsten Boten von Thoregon unterstellt.

Fee kam sich noch immer wie im Traum vor. Erst die Abfuhr vor dem Galaktikum, jetzt die riesige Flotte - und zu der sollten noch die angekündigten Einheiten der Arkoniden stoßen.

Es bestand kein Zweifel daran, daß Bostich I. die Hände im Spiel hatte, der Imperator von Arkon.

Die ZIRKA mit Reginald Bull traf ein. Sie erreichte die SOL fast zur gleichen Zeit wie das Beiboot Rhodans.

Rhodan und Bull schleusten aus und machten sich auf dem schnellsten Weg in Richtung Zentrale.

In diesem Augenblick kamen die ersten Wellen arkonidischer Kampfschiffe aus dem Hyperraum. Die digitalen Zählwerke rasten. Zuerst waren es Tausende, dann Zehntausende, dann noch mehr - eine fast unüberschaubare Zahl...
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